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Die Culturtechnik als Factor der Volks wirthſchaft. 


„Soll das von einem freien und idealen Geiſte ausge⸗ 
ſprochene Wort der Wahrheit zu einer guten und ruhm⸗ 
reichen That heranreifen, ſo muß es zunächſt einen lebhaften 
Widerhall in den Herzen der Tauſende und Millionen 
finden, welche es vernehmen ſollen.“ 


Ganz daſſelbe gilt auch von dem in Nr. 42 dieſer Zeitung unter 
„Ausſichten für die Culturtechnik“ geſchriebenen Artikel, in welchem 
gegen den Vorſtand des Centralvereins für Schleſien in einer ſehr 
wichtigen Frage, welche ſich auf die Culturtechnik bezieht, pole⸗ 
miſirt wird. 5 ! 

Der Bericht des Vorſtandes unferer landwirthſchaftlichen Central⸗ 
ftelle zeigt dabei, daß ihm der Werth und die Bedeutung der Cultur⸗ 
technik in der That noch nicht geläufig iſt, weil er in dem laissez 
aller der hier landesüblichen Ausübung derſelben das ganze Heil 
der Landwirthe unſerer heimathlichen Provinz zu erblicken ſcheint. 

Dieſer Bericht ſpricht aber deutlicher wie alles Andere für die 
Thatſache, daß der Vorſtand des Centralvereins mit dieſer neuen 
Fachwiſſenſchaft „in der That nichts zu machen“ weiß, und wir 
finden dieſes auch ganz natürlich, weil in ſeiner Mitte eine Com⸗ 
miſſion für Culturtechnik nicht vorhanden iſt, welche der⸗ 
artige hydrotechniſche Culturfragen in ſachgemäßer Weiſe zu beur⸗ 
theilen verſteht. 

Wie dieſe Commiſſion zu organifiren und wie fie zur Hebung 
der Landescultur und des allgemeinen Volkswohles in die Intereſſen 
der Landwirthſchaft eingreifen ſoll, iſt eine andere Frage, und wollen 
wir hier nur kurz andeuten, daß dieſelbe keine ſpeciell landwirth⸗ 
ſchaftliche, ſondern eine große volkswirthſchaftliche Be- 
deutung hat. 

Was nun endlich den Paſſus des beregten Berichtes anbetrifft, 
welcher mit einer gewiſſen Genugthuung von den glücklicher Weiſe 
mehr und mehr zu den Ausnahmen gehörenden ſchlechten Anlagen 
ſpricht, fo bedauern wir in der That, den in gemüthlicher Beſchau⸗ 
lichkeit darin ausgedrückten volkwirthſchaftlichen Gedanken nicht nur 
als einen durchaus unzeitgemäßen, ſondern, gelinde geſagt, als einen 
antediluvianiſchen bezeichnen zu müſſen. f 

In Nr. 39 dieſer Zeitung iſt dem Leſer das Weſen und die 
Bedeutung der Culturtechnik in generellen Umriſſen klar gelegt worden 
und wollen wir hier nur unſererſeits conſtatiren, daß wir unter 
„Culturtechnik“ elne Fachwiſſenſchaft verſtehen, durch welche nicht 
nur eine richtige Beherrſchung, Vertheilung und Benutzung des 
Waſſers herbeigeführt wird, ſondern überhaupt alle Naturkräfte im 
ſpeziellen Intereſſe des Landbaues auf zweckmäßige Weiſe nutzbringend 
verwerthet werden konnen. 

Das Fundament derſelben verlangt daher neben gewiſſen mecha⸗ 
niſchen Fertigkeiten namentlich auch und zwar in allen Fällen, 
wo man ſie anwendet, eine wiſſenſchaftliche Begründung, wenn ſie 
einen dauernden Werth für die Intereſſen des Volkes behalten ſoll. 

Wir ſind überzeugt, daß die Culturtechnik von dieſer Seite be⸗ 
trachtet, Dank den Anſchauungen unſerer hohen und hoͤchſten land⸗ 
wirthſchaftlichen Regionen, noch in den meiſten landwirthſchaftlichen 
Kreiſen ein vielfach unbekannter Begriff iſt, wie wir dieſes z. B. 
mit überzeugender Wahrheit auch aus dem in Nr. 42 gebrachten 
famoſen Bericht ꝛc. unſerer Centralſtelle deutlich erſehen können. 

Treten wir nach ſolchen einleitenden Betrachtungen auf das Feld 
der Praxis über, ſo ſehen wir hier, wie in der That auf Koſten 
der Landwirthe im wilden Durcheinander auf dem, vom Vor⸗ 
fand des Centralvereins empfohlenen Felde der Concurrenz eine 
große Zahl von Technikern mit oft ſehr zweifelhafter Vorbildung 
ſich befleißigen, einer dem andern durch moͤglichſt billige Accorde mit 
den Grundbeſttzern den Rang abzulaufen. b 

Hier iſt nichts zu erblicken von irgend welcher wiſſenſchaftlichen 
Begründung oder Controle einer Arbeit, denn handwerksmäßig wird 
dieſelbe von dem erſten beſten Schachtmeiſter, welcher einige zu⸗ 
fällig gelungene Anlagen aufzuweiſen hat, in Entrepriſe übernom— 
men, eingeleitet und ausgeführt. 


Daß das Capital hierbei ebenfalls eine bedeutende Rolle ſpielt, 
verſteht ſich ganz von ſelbſt, denn wer dem Grundbeſſtzer hierbei 
neben einem billigen Accord am längſten creditiren kann, iſt der 
beſte Mann. Da aber, um das Maß voll zu machen, namentlich 
das Drainiren fo zu ſagen noch nach der Elle accordirt und bezahlt 
wird, ſo iſt die Kunſt, den Boden ſachgemäß zu entwäſſern, endlich 
zu einer ſehr rentablen Geſchäftsunternehmung von Leuten herabge⸗ 
ſunken, welche oft nur nothdürftig mit Hacke und Grundwaage um⸗ 


55 lugehen verſtehen. . 


Redigirt von O. Bollmann. 


Zwölfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trew endt in Breslau. 


Wahrlich, wir wollen keinem Menſchen zu nahe treten, denn es 
will Jedermann ſich eine Exiſtenz begründen, Jeder will leben, aber 
wir bedauern, einen ſolchen Zuſtand, wodurch das Gelingen 
dieſer werthvollen Culturanlagen einzig und allein dem 
Zufalle preisgegeben bleibt, mit Wort, Schrift und Geld 
von Seiten einer Inſtitution unterſtützt zu ſehen, welche im Grunde 
genommen doch nur dazu berufen iſt, die Intereſſen der Landwirth⸗ 
ſchaft in allen ihren Specialitäten vor Schaden zu bewahren. 

Nicht beſſer ſieht es auf dem freilich noch diffieileren Gebiete des 
Wieſenbaues aus, und es kennzeichnet ſich auch hier der eulturtech⸗ 
niſche Standpunkt des Centralvereins durch die Thatſache, daß er 
einem ſtrebſamen Cultur⸗Techniker 100 Thlr., ſage „Einhundert 
Thaler“ zur Einrichtung einer Wieſenbauſchule überwieſen hat, für 
welche der glückliche Empfänger ſicher ſeinen ehrfurchtsvollen Dank 
nicht ſchuldig geblieben iſt. 

Dieſes Factum, ſo harmlos es ausſchaut, iſt geradezu geſagt 
ein Ungeheuerliches, denn es knüpft die Hebung der wichtigen Wieſen⸗ 
baufrage, welche doch ganz unzweifelhaft einen großen und allge- 
meinen volkswirthſchaftlichen Charakter hat, an einzelne Perſonen 
und Orte, wo doch nichts natürlicher iſt, als daß man, nach dem 
bewährten Vorgange der ſüddeutſchen Staaten, in zeitgemäßer Weiſe 
eine Außbringende Löſung derſelben nur dann in Ausſicht ftellen kann, 
wenn die Hebung der bezüglichen Technik zugleich mit dem 
Gedanken zur Hebung des Futterbaues im Umfang des 
ganzen Landes in Verbindung gebracht wird. 

Was für beſchränkte Begriffe aber hier über das Weſen des 
Wieſenbaues noch obwalten, das zeigt eine bezügliche Declaration 
über die Prinzipien dieſer beregten Wieſenbauſchule, nach welchen der 
ehemalige Arbeiter auf dieſer Anſtalt in der That ſofort zum In⸗ 
genieur ausgebildet werden ſoll, weißer die ſchwierigſte Frage, welche 
dem Culturingenieur vorliegt, d. i. die Wahl der richtigen Methode 
und ſomit auch den Entwurf des Culturplanes entſcheidend löſen 
lernen ſoll. — Mehr kann man freilich nicht verlangen. i 

Das Prinzip der Concurrenz iſt auf dieſem wichtigen Gebiete 
aber als ganz verwerflich zu bezeichnen, denn dieſelbe findet ihre 
volkswirthſchaftliche Berechtigung nur in allen den Fällen: 

„wo mit poſitiven Zahlen und Verhältniſſen gerechnet 
werden kann, während das permanente Studium an die 
Stelle der Speculation treten muß, wo es ſich um das 
Kennen beſtimmter Naturgeſetze und ſomit um die 
Erforſchung einer Unzahl noch unbekannter Factoren handelt.“ 

Denn jeder neu entworfene Culturplan, welcher nicht ganz genau 
für die vorliegenden Boden-, Waſſer⸗ und Terrain⸗Verhältniſſe paßt, 
abgeſehen von den wirthſchaftlichen Anforderungen, iſt immer als 
eine Quelle vieler Uebel zu betrachten, welche die vorzüglichſte tech⸗ 
niſche Ausführung deſſelben ſtets im Gefolge haben wird. 

Betreten wir jedoch den Weg der wiſſenſchaftlichen Begründung 
und zwar mit einer ſoliden Organiſation des Cultur⸗Ingenieurweſens, 
ſo wird und muß jeder Staat gewinnen, welcher in allen 
Provinzen techniſche Commiſſionen unterhält oder überhaupt In: 
ſtitutionen ſchafft, durch welche ein dauerndes Studium der mit der 
Culturtechnik direct in Verbindung ſtehenden Naturgeſetze und Fertig: 
keiten unterhalten bleibt, denn jedes neu feſtgeſtellte Geſetz oder jede 
neue Erfahrung auf dieſem Gebiete iſt nicht nur eine, ſondern oft 
mehrere Millionen werth. 


Als praktiſche Beweiſe unſerer vorangeſtellten Betrachtungen weiſen 
wir auf die eminenten Fortſchritte hin, welche die Regierungen von 
Baden und Baiern in der landwirthſchaftlichen Cultur bereits 
gemacht haben, nachdem dieſelben auch die Hebung der Culturtechnik 
in ihre volkswirthſchaftlichen Berechnungen gezogen haben. 

(Schluß folgt.) 


Cultur und Credit. 
Aus der Wiener landwirthſchaftl. Zeitung.) 
Schau in dich und ſchau um dich. 
r Julius Hammer. 
Ich entnehme das vorſtehende Motto dem claſſiſchen Werke 
eines unſerer beſten deutſchen Dichter, denn die Wahrheit ſeiner 
ſchönen Gedanken iſt eine fo große und umfaſſende, daß wir fie mit 
großer Zuverſicht auch für die weitere Hebung des Landbaues ber 
nutzen können. 
Cultur und Credit, das ſind die Grundgedanken der Land⸗ 
wirthſchaft, welche, zweckmäßig vereint, das ganze Heil derſelben in 


ſich tragen; wir wollen daher verſuchen, dieſem Gegenſtande etwas 


näher zu treten: 


In Wahrheit hat Jedermann nur ſo viel Credit zu beanſpruchen, 
als er in der That verdient, jedoch iſt man im Allgemeinen es ge⸗ 
wohnt, die Cultur als nur vom Credit abhängig darzuſtellen, d. h. 
ein ſehr großer Theil der Landwirthe bildet ſich ein, daß billiges 
Geld allein ihm ſchon Cultur und Segen bringe. In Wahrheit 
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Es möge daher Jedermann, welcher an die Aufnahme von 
Capitalien zur Verbeſſerung feiner Güter denkt, zunächſt mit ernſter 
Prüfung „in ſich und um ſich ſchauen“, d. h. er ſoll mit hohem 
Ernſt in prüfende Erwägung ziehen, ob ſein Wiſſen und Können 
ſich mit der richtigen Veranlagung eines aufgenommenen Capitals 
auch in derjenigen Harmonie befindet, welche eine gute und geſicherte 
Revenue mit Beſtimmtheit erwarten läßt. 

Nirgends iſt die Fehlbarkeit eines Menſchen aber größer, als 
unter Verhältniſſen, wo die Hebung und Unterhaltung großer land⸗ 
wirthſchaftlicher Intereſſen nur in einer Hand ruht. Es iſt daher 
auch ganz unzweifelhaft, daß auf dieſe Weiſe alljährlich viele Millio⸗ 
nen verexperimentirt, d. h. unzweckmäßig oder falſch angelegt werden, 
und es läßt ſich nicht wegleugnen, daß dieſer Umſtand die faſt zum 
Sprichwort gewordene Creditloſigkeit der Landwirthe hauptſächlich 
mit verſchuldet hat. 

Wir befinden uns nun in einem Zeitalter, wo man die Unfehl⸗ 
barkeit einer hochehrwürdigen Inſtitution zum Dogma erhebt; nun 
ich muß zur Ehre der Menſchheit geſtehen, daß man an die Fehl⸗ 
barkeit jedes Einzelnen derſelben nicht beſſer erinnern konnte. — 
Denn ſchauen wir um uns, ſo ſehen wir, wie, neben vielen ſich für 
unfehlbar haltenden Geiſtern, die beſten Männer, fo lange fie allein 
ſtehen, faſt täglich Fehler auf Fehler häufen, und blicken wir in uns, 
fo werden wir finden, daß es ungemein ſchwierig iſt, ſich ſelbſt zu 
rathen. 

Werfen wir nach ſolchen individuellen Betrachtungen einen wei⸗ 
teren prüfenden Blick auf das uns umgebende praktiſche Leben und 
ſehen hier, wie nur dort der Fortſchritt waltet, wo man durch ein 
gemeinſames Zuſammenwirken die Intereſſen Vieler mit Hilfe ihrer 
Geſammterfahrungen richtig zu verbinden verſteht, ſo kann es uns 
nicht ſchwer fallen, in der Aſſociation das einzig wahre und 
richtige Mittel zu erkennen, wodurch auch die landwirthſchaftliche 
Cultur auf ſolide Grundlagen dauernd baſirt werden kann; fie allein 
iſt es auch, welche den großen und den kleinen Grundbefiger gegen⸗ 
über dem Wucher, der Geldſpeculation und den Arbeiter⸗ 
Coalitionen aufrecht erhalten und ſicherſtellen kann. 

Um nun bier eine offenbare Lücke in dem rationellen Betriebe 
der Landwirthſchaft auszufüllen, empfehlen wir die Einrichtung freier 
Provinzialeultur⸗ und Creditbanken“)), d. h. von Inſtituten, 
durch welche den Grundbeſitzern der zugehörigen Provinz nicht 
baares Geld, wohl aber die Hebung der Cultur durch zeitgemäße 
Verbeſſerungen in allen Zweigen ihres Wirthſchaftsbetriebes geboten 
werden ſoll. 

Dieſe Inſtitute, welche die verauslagten Capitalien, gegen einen 
normalen und entſprechend erhöhten Zinsfuß, durch Amortifation in 
20—25 Jahren wieder einziehen, find zunäaͤchſt in allen Hauptflädten 
des Landes und zwar namentlich von Seiten der Großgrundbefiger 
und bemittelten kleineren Gutsbeſitzer zu organiſtren, weil fie ſowohl 
durch ihr conventionelles Anſehen, als auch durch ihren perfönlichen 
Credit, ſowie auch durch ihre ſachlichen Kenntniſſe die Bildung und 
das Beſtehen einer gemeinſchaftlichen Aetiengeſellſchaft ſehr erleichtern 
werden; leßtere werden dann nicht nur in Wahrheit als der prak⸗ 
tiſche Ausdruck einer ſoliden und nationalen Selbſthilfe 
gelten können, ſondern es wird auch mit Hilfe derſelben die in den 
Hauptſtädten vorhandene Intelligenz, in ſo weit ſich dieſelbe auf 
Wiſſenſchaft und Technik bezieht, im ſpeciellen Intereſſe des Land⸗ 
baues mit verwerthet werden. 

Das ganze Inſtitut würde ſomit aus zwei wohl zuſammenge⸗ 
hoͤrigen, jedoch in ſich ſelbſt ſtreng getrennten Abtheilungen, und zwar: 

a. für Landwirthſchaft und Culturtechnik und s 


b. für Ereditweſen und Speculation beſtehen, und ſomit ein 5 


Organ fein, welches genau nur fo handelt und organiſirt 
iſt, wie jede Eiſenbahn oder Bergwerksgeſellſchaft; nur wer⸗ 


den durch dieſelben nicht nur die Geldfragen, ſondern auh Dr 


die landwirthſchaftlich⸗techniſchen Culturfragen 
ihre praktiſche und ſicherſte Erledigung finden. Es ſoll durch 
dieſe Cultur⸗ und Creditbanken den Grundbeſitzern 
der Provinz nicht nur die Gelegenheit zur Ausführung noth⸗ 
wendiger Meliorationen, Beſchaffung von Maſchinen, Säme: 
reien und Dungſtoffen, ſowie auch zur Einrichtung ratio⸗ 
neller Wirthſchaften und guter Arbeitergenoſſenſchaften geboten 
werden, ſondern den Actionären ſollen auch gute Dividenden 
durch die Anlage von Canälen, Entwäſſerung von Süm⸗ 
pfen, Bewäſſerung trockener Niederungen und den Anbau 
von größeren Forſten u. ſ. w. zufallen. 

Es wird dies ganz unzweifelhaft eine große volkswirthſchaftliche 
und ſichere Unternehmung fein, weil Energie, Geld und In⸗ 
telligenz die Motoren derſelben ſein werden, und welche ſowohl 
in materieller als auch moraliſcher Hinſicht weit über viele derartige 
Geſchäftsunternehmungen zu ftellen iſt, weil fie den Völkern nicht nur 
die Cultur bringt, ſondern auch den Reichthum des Landes dauernd 


verhält ſich die Sache jedoch ganz anders, hier läßt ſich in der That fordern wird. Sie wird endlich zur allgemeinen Segens⸗ 


behaupten, daß der erleichterte Credit dort immer die Urſache der 
Verſchuldung unſerer meiſten Grundbeſitzer ſein wird, wo die Cultur 
desjenigen Geiſtes, welcher den Credit beanſprucht, nicht im richtigen 
Verhaͤltniß zu dem Werthe des letzteren ſteht; d. h. der Credit nützt 
überhaupt nur demjenigen, welcher im Intereſſe ſeiner Wirthſchaft 
ihn richtig anzulegen verſteht. : 


quelle werden, wenn es gelingt, die Gulturanlagen zum 
Objecte einer guten Speculation für den Geldmarkt zu 
machen. 5 F. W. Touſſaint. 


) Hiermit können wir uns nur vollſtändig einverſtanden a 
5 5 . ed. 
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Aus der Thierphyſiologie. 
Von Thierarzt Haſelbach. 
D. Die Abſonderungen und ihre Produete. 


Wenn wir in einem der früheren Capitel betrachtet haben, auf 
welchem Wege die zur Ernährung und Erhaltung des Körpers 
nöthigen Stoffe in denſelben eingeführt wurden, ſo wollen wir in 
N dieſem Capitel beobachten, wie Stoffe der verſchiedenſten Art und 
auf den verſchiedenſten Wegen aus dem Körper ausgeſchieden werden. 
x: Alle Abſonderungen geſchehen in erfter Reihe aus dem Blute 
ae und werden gewiſſe Stoffe direct als unbrauchbar aus dem Körper 
geführt, während andere Stoffe, indem ſie aus dem Blute ſcheiden, 

noch zweckentſprechend i in andere Organe geleitet werden und als Stoffe 
eigener Art noch im Körper zur Verwendung gelangen. Man ſieht 
alſo auch aus dieſem Vorgange, wie haushälteriſch die Natur mit 
| den einmal aufgenommenen Stoffen umgeht. 
| \ Zur Abfonderung gehören außerdem gewiſſe Organe, welche man 
„Drüſen“ nennt; zu dieſen Abſonderungsorganen gehören: die 
Nieren, die Schweißdrüsen, die Speicheldrüſen und gewiſſermaßen 
auch die Leber, ſowie die Thränendrüſen. 

Beginnen wir jetzt mit der Betrachtung der Nieren, in denen 
der Harn bereitet wird und zwar theilweis durch Abſetzen eines ganz 
ſpeeifiſchen Stoffes, des „Harnſtoffes“ aus dem Blute, ſo finden wir, 

daß die Nieren in normalen Verhältniſſen ſtets paarweiſe im Körper 
vorhanden ſind, ihren Sitz ſeitlich der Wirbelfäule im Hinterleibe 
haben, von leberbrauner Farbe und ſtets mit einem ſehr dichten 
Fettpolſter umgeben find. Ihre innere Structur iſt äußerſt zart und 
von ſehr zahlreichen Haarblutgefäßen durchzogen, welche untereinander 
ſtark veräſtelt und verſchlungen erſcheinen. Der äußere Theil heißt 
die Rindenſubſtanz, die innere, mehr hohle Fläche, das Nierenbecken. 

Die Rindenſubſtanz beſteht größtentheils aus kleinen Canälchen, 
welche mit ihren offenen Enden in's Nierenbecken treten. Das 
Nierenbecken verengt ſich an dem einen Ende zu einer häufigen 
Rohre, die „Harnleiter“ genannt, und dieſe münden in der aus 
mehreren übereinander liegenden „Harnblaſe“ deren Ausführungs⸗ 
gang die „Harnröhre“ iſt, durch welche endlich der Urin zu Tage tritt. 

In den Nieren wird der Harnſtoff abgefegt, vermengt ſich dort 
noch mit wäſſrigen, aus dem Blute durch die Gefäßwände getrete⸗ 
nen Flüſſigkeiten, welche ſtarken Salz- und auch Kalkgehalt haben 
und dieſes Fluidum ſtellt den „Harn“ oder „Urin“ dar. Wird aber 
Harnſſoff krankhafter Weiſe im Blute zurückbehalten, ſo tritt eine 
Blutvergiftung durch den Harnſtoff ein und das Leiden heißt: urae- 
mie. Kommt hingegen im Urin auf Koſten des Organismus ein 
ſtarker Zuckergehalt vor, ſo ſtellt dieſer Zuſtand die „Zuckerharnruhr“ 
vor. Tritt zu viel Eiweißſtoff, ebenfalls auf Koſten des Körpers, 
aus dem Blute in den Harn, ſo entſteht die ſchwer zu beſeitigende 
Krankheit, welche albuminerie heißt. Lagern ſich nun in der Urin⸗ 
blaſe in Form von Niederſchlägen abnorm Salze und Kalke ab, fo 
entſtehen die ſogen. Steineoneremente in Form von Harngries und 
von Harnſteinen, welche die gefährlichſten Folgen für's Leben haben 
können. 

Das abgeſetzte Urinquantum fteht immer mehr oder weniger mit 
dem aufgenommenen Waſſerquantum im Körper auf gleicher Hoͤhe, 
obwohl noch ein guter Theil Waſſer, wie wir ſpäter ſehen werden, 
als Schweiß und als Aus dünſtung durch die Poren der Haut aus 
dem Körper treten, und fomit iſt es zu erklären, daß durch eine 
vergrößerte Ausſcheidung auf der einen Seite eine verminderte auf 
dem andern Wege bedingt, weshalb alſo z. B. im Winter mehr 
Urin als Schweiß, im Sommer im umgekehrten Verhältniß abge⸗ 
ſetzt wird. 

Ein anderes Abſonderungsproduct iſt der „Schweiß“. Derſelbe 
wird gebildet, reſp. vermittelt in den „Schweißdrüſen“, welche in 
der Oberhaut des Körpers eingebettet liegen, und hängt von ihrer 
Function ſehr oft Geſundheit und Krankheit ab. 

Dieſe Drüſen ſind ungleich in der Oberhaut zerſtreut, ſo daß 
alſo ein Körpertbeil mehr als der andere ſchwitzt. Beim Hunde 
z. B. fehlen in der ganzen Oberhaut die Schweißdrüſen und finden 
ſich nur auf den Fußſohlflächen vor, weshalb am ganzen andern 
* Körper der Hund nicht ſchwitzen kann, woraus ſich auch im Publikum 
der irrige Glaube verbreitet hat, daß der Hund „über die Zunge“ 
ſchwitze. 

Die Schweißdrüſen ſtellen wiederum kleine häutige Schläuche dar, 
welche an ihren unteren geſchloſſenen Enden oft vielfach verſchlungen 
erſcheinen, während das obere offene Ende, der Ausführungscanal, 
in den Poren der Oberhaut mündet. 


te a a 


„Wenn die Staare heimwärts zieh'n.“ 

Schon wieder ſind wir in der Zeit angelangt, in welcher die 
Natur anfängt abzuſterben; denn ſtille iſt's jetzt draußen in Feld und 
Wald. Die lieben Sänger haben bis auf wenige den heimathlichen 
Herd verlaſſen. Die letzten dieſer Wanderer ſchicken ſich eben auch 
an zur Reiſe; wenden wir unſeren Blick auf ſie, die jetzt in großen 

Schaaren hier durchpaſſtrenden Staare. Sie ſteuern dem Süden zu, 
da ihnen in jetziger Jahreszeit in unſerem nordiſchen Klima der 
Nahrungsmangel und die kalte Temperatur ihre Wohnungen kündigen, 
die ihnen den Sommer über gewiß ſo lieb geworden; denn hier Band 
ja auch die Wiege ihrer Kinder. 

Ziehen ſie auch jetzt in ihre Heimath? Gehen ſie wirklich heim⸗ 

wärts? Entſchieden nein! Nur die Nothwendigkeit zwingt fie, ihre 
wirkliche traute Heimath zu verlaſſen. 

Während bei uns der Winterſturm brauſt und die Natur ihr 
Leichentuch umhängt, ſtoͤbert das luſtige, rege Völfhen in den ſüd⸗ 
lichen Speiſekammern herum, bis in ihrer alten Heimath die Früh⸗ 
lingsfonne wieder lacht. Nichts hält dann die Staare zurück; fie 
folgen ihrem Naturtriebe und kehren in großen Schwärmen auf der⸗ 
ſelben Luftſtraße, die ſie in die Ferne führte, wieder zu uns zurück. 

Wohl beſchleicht uns ein Gefühl der Traurigkeit, wenn wir die 
5 munteren Geſellen heut fortziehen ſehen, weit fort von uns in glück⸗ 

liche Länder, wo die Natur ſo freigebig gegen Menſch und Thier 

auftritt. 

92 welche Freude bei Alt und Jung, wenn im nächſten Früh⸗ 
jahre die muntere Schaar wiederkehrt und heiter einer dem anderen 
zurufen wird: „Die Staare find da!“ 

Gewiß haben die Fortziehenden unſer Lob im höchſten Grade 
verdient, denn fie fäuberten ja auch in dieſem Jahre Feld, Wieſen 
und Wald von läſtigem Ungeziefer. Unſtreitig iſt und bleibt der 
Staar einer der nützlichſten Feldpoliziſten im Haushalte der Natur, 
und ſchon um deſſentwillen iſt er gerade für die Landwirthſchaft ein 
ſo nützlicher, unübertrefflicher Vogel. Darum dürfte es wohl gerecht⸗ 
fertigt ſcheinen, ihn an dieſer Stelle etwas näher zu beleuchten und 

„die Pflege und Schonung dieſes ſchwatzhaften Geſellen jedem Land⸗ 

wirth ans Herz zu legen. 

Leider wird „Freund Staar“ nicht in allen Gegenden Schleſiens 
angetroffen; in einigen Gegenden Oberſchleſiens z. B. iſt er zu a 
Seltenheiten zu er 


er 


Es hat dies feinen triftigen Grund; hier erſt wieder überall Bürger geworden, wird er erſt allerwärts Freunde 
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Der Schweiß wird wiederum dadurch gebildet, daß ein Theil] beſpülen, wodurch die kleinen, in der Luft vorhandenen Stäubchen 
der im Blute befindlichen wäſſerigen Flüſſigkeit durch die Gefäßwände von der durchſichtigen Hornhaut ſortgeſchwemmt werden und das 
tritt und in den Schweißdrüſen zu „Schweiß“ umgewandelt wird, „Sehen“ nicht trüben. 
und durch den Zutritt bereits für den Körper unbrauchbarer Stoffe Die Thränenabſonderung geſchieht fortw ährend, und wird ſie 
in Form von Gaſen oder Salzen werden alſo auch auf dieſem Wege, durch pſychiſche Eindrücke vermehrt, fo heißt fie bekanntlich „Weinen“. 
äbnlich wie durch die Nieren, die „Schlacken“ aus dem Körper [Mit den Thränen miſcht ſich auch Schleim, welcher in beſonderen 
geſchafft. Drüſen bereitet wird, wahrſcheinlich um die ätzende Wirkung der 

Die Schweißabſondernng geſchieht fortwährend, fo lange der Thränen abzuſchwächen und die Augenlider Fd zu erhalten. 
Körper lebt. Im Stande der Ruhe tritt in der Regel der Schweiß 
nur gasförmig aus den Hauptporen, während bei Bewegung und 
Anſtrengung derſelbe tropfbarflüſſig zu Tage tritt. 

Nach dem hier über Schweiß Geſagten dürfte es alſo auch leicht 
erklärlich erſcheinen, welche gefährliche Folgen die geſtörte oder gänz⸗ 
lich unterdrückte Schweißabſonderung für den Körper haben kann, 
wenn Stoffe, welche der Körper abſolut als ſchädlich oder verbraucht 
entfernen will, gewaltſam im Körper zurückgehalten werden, wie 
dieſes ja z. B. bei jeder Erkältung der Fall iſt. 

Ein anderes Abſonderungsproduct iſt der „Speichel“. Derſelbe 
wird in den verſchiedenen Speicheldrüſen, z. B. in der Ohrſpeichel⸗ 
drüſe, Unterzungendrüſe und den Unterkieferdrüſen, bereitet und durch 
verſchiedene Canäle in die Maulgöhle ergoſſen, wo fie ſich zuſammen 
feder. und mit Schleim verſetzt jetzt den gemiſchten Speichel dar: 

ellen 

Der Speichel beſteht aus Waſſer, Kali und Natron und wird io 
der meiſte Speichel kurz vor dem Kauen bereitet, während bei ge: 
fättigten Thieren weniger Speichel erzeugt wird. Ueber den Nutzen 
der Futtereinſpeichelung wurde bereits bei der Verdauung geſprochen. 

Ferner wollen wir noch über die Galle und ihre Bereitung 
etwas Näheres berichten. 

Die Leber, in der die Galle theilweis bereitet wird, iſt gewiſſer⸗ 
maßen als der größte Blutfilter anzuſehen, und eben deshalb ſetzt 
auch das Blut bei ſeinem Gange durch dieſes Organ die meiſten 
bereits verbrauchten Stoffe, alſo die ſog. Schlacken, in ihr ab. 
Blute ſelbſt befindet ſich aber (wenigſtens wird dies angenommen) 
noch ein ganz ſpeciſiſcher Stoff, „der Gallenſtoff“, welcher normaler 
Weiſe aus dem Blute ſcheiden muß und in der Leber zur Ausſchei⸗ f 
dung gelangt, hingegen bei gewiſſen krankhaften Beſchaffenheiten im 
Blute zurückgehalten wird und die ſog. „Gelbſucht“ verurſacht. Wird 
der Gallenſtoff im Blute zurückgehalten, ſo durchbricht er die Gefäß⸗ 
wandungen und färbt die Koͤrpertheile gelb, daber der Name dieſes 
Leidens, welches, wenn es von längerer Dauer iſt, ſolche Störungen 
im Organismus verurſacht, daß ſehr leicht waſſerſüchtige Zuſtände 
dadurch hervorgerufen werden. 

Vermiſcht ſich indeſſen in den einzelnen Partien der Leber der 
Gallenſtoff mit den Aus wurfsſtoffen und den nöthigen flüſſigen Be⸗ 
ſtandtheilen, ſo ſtellt es dann die fertige Galle dar, welche durch die 
Lebergallengänge in den Zwölffingerdarm ergoſſen wird und hier die 
Verdauung mit zu bewirken hat, wie ja dies ſchon in einem früheren 
Abſchnitte (K.) beſchrieben worden iſt. 

Nun treten aber oft Fälle ein, wo die Galle richtig in der Leber 
vorbereitet wurde, während eine krampfhafte Verſchließung der Leber⸗ 
gallengänge den Abfluß derſelben in den Darm verhindern, worauf 
ein Theil der Galle in's Blut aufgenommen wird und die ſogen. 
„biliöſen“ Affecte zu Wege bringt, wie dieſes z. B. bei der Influenza 
der Pferde faſt ſtets der Fall iſt. 

Uebrigens findet durch Nervenverbindung eine Wechſelwirkung 
auch zwiſchen der Oberhaut und der Leber ſtatt und ſo ſehen wir 
faſt immer nach ſtarken Erkältungen Störungen in den Leberfunctionen 
eintreten und in Folge deſſen nicht ſelten wiederum als Folgeleiden 
Gehirnſtöͤrungen auftreten (ebenfalls bei Influenza oft zu beobachten). 


Aus Alledem iſt leicht erfichtlich, welch' große Rolle im Leben die 
Functionen der Leber ſpielen, und darf man ſich durchaus nicht 
wundern, wenn fo häufig auch grade bei Thieren Störungen vor: 
kommen, die ihren Grund in der Leber haben. 


Eine Saiſon in Schleswig ⸗Holſtein. 


Schleswig ⸗Holſtein in der Eiſenbahn⸗Perſpective ſieht nur mager 
aus. Wir fahren auf jenem Höhenzuge, dem Rückgrat der Halb: 
inſel hin, der ſich bis hinauf nach Skagen erſtreckt. Es wurde uns 
in der Schule zwar auf derbe, aber faßliche Weiſe demonſtrirt, 
Schleswig⸗Holſtein gleiche einem Schwein, die Seiten ſtrotzen von 
Speck, aber fein Rücken ſei hager, und diesmal hat die Schulweis⸗ 
heit Recht; der Höhenzug iſt borſtig und öde bis zur Melancholie. 
Wüſte Torfmoore, im Sommer Tummelplatz zahlloſer Reiher, wechſeln 
mit dürrer Haide, ſpärliche Roggenſtoppel mit wäſſerigem Buchweizen, 
Sumpf mit Sand. Ein Berliner fühlt ſich daſelbſt bald heimiſch; 
ur die geſtreckten, niedrigen, moosbedachten Dörfer mahnen ihn, 
daß er in einem nordiſchen Lande ſei. Auch die Wälder haben einen 
nderbaren Charakter. Stürmiſche Seebriſen, von Oſten und 
Zeilen, zwingen die Baͤume im eine fo zu nennende Aſſociations⸗ 
Tactik. Meiſt Buchen und Kiefern, ſtehen fie dicht gedrängt anein⸗ 
ander, ſich gegenſeitig duckend, deckend und mit vielverzweigten Aeſten 
unterſtützend und bergen unter dem engverflochtenen Laub ein Dunkel, 
das uns glauben macht, es ſei die Nacht, die bei Tage dort ſchlaſe. 

Doch ſchon die Eiſenbahnfahrt bietet einige Abwechſelung, ent⸗ 
ſprechend der Phoſtognomie von Rücken und Speckſeite. Die Strecken 
zwiſchen Altona und Itzehoe und im Norden zwiſchen Tondern und 
der Flensburger Weiche gehen über reichen Marſchboden. Die Loco⸗ 
motive rückt nur langſam vorwärts, der Wagen hängt bald nach 
rechts, bald nach links, und rings umher ſchweift das Auge geſättigt 
über die ſmaragdgrünen Weidetriften von unerſchoͤpflicher Fruchtbar, 
keit, welche das prächtigſte Vieh fett in die Ställe liefert, ohne Arbeit und 
Auslage. Unzählige Gräben dienen theils zur Drainage, theils zur 
Einpferchung des Viehes, das uns gemächlich käuend und großäugig 

nachſchaut mit einem ſanften Muhen, das beredter als Worte die 
gemüthliche Geſchichte ihres Wohlergehens erzaͤhlt. 

Dieſe geſegneten Marſchen weſtlich der Halbinſel find ein Geſchenk 
des Meeres und in geſchichtlichen Zeiten durch Anſpülung vom -öfl- 
lichen England oder durch ſelbſtſtändige Hebung aus den Fluthen ge- 
ſtiegen wie einſt Aphrodite. Zur Zeit der Hohenſtaufen lagen die 
Städte Tondern, Ribe, Rheide (dicht bei Schleswig) unmittelbar am 
a d 10 10 heutigen Bewohner wiſſen noch manche Mahr 
von dem damaligen Handelsreichthum und von großen Schiffen, 
heute das Vieh weidet. 0 Bi N 

Wieder ein ſehr verſchiedenes Bild bietet die Oſtküſte, — kein 
Stillleben, ſondern wirkliche Landſchaft, von idylliſch⸗romantiſchem 
Gepräge. Zahlreiche Meeresbuchten, die Schley, der Flensburger 
Fiord, der Kieler, Eckernförder, Sonderburger, Apenrader und Haders— 
lebener Buſen zerklüften die Küſten und bilden den Rahmen zu den 
maleriſcheſten Tableaus der Welt. Die ebenen Triften des Weſtens 
find hier wellige Hügelbetten, die flachen Alluvlalküſten untergrabene 
bewaldete Vorgebirge, welche nach und nach hinabſtürzen i in die See; 
die träge fließenden Gräben verwandeln ſich in die ſehr charakteriſti⸗ 
ſchen Knicks, welche dicht bewachſen und forgfältig gehegt den Taxus⸗ 
hecken eines Rococcogartens ähneln. Dieſe vielbeſchriebenen, im Kriege 
ſo verhängnißvollen Knicks ſpielen auch im Frieden eine gewichtige 
Rolle; ſie gewähren Schutz gegen den Seewind, Koppeln für das 
8 Nen . für die Oefen. Nach langer Fahrt durch Marſch 
i un oor tauchen 1 

Die Gallenblaſe iſt eben nur als Sammelbehälter der Galle an⸗ burg im e loud 5 0 kalen ache ade A 1 5 
zuſehen, und wo dieſe fehlt, wie beim Pferde und beim Hirſche, zur Sommerzeit. Dann treibt die feuchtwarme Luft die Saaten zu 
tritt die fertige Galle direct aus der Leber durch die Gallengänge herrlicher Ueppigkeit, kleidet die Flora in die ſatteſten Farben; un⸗ 
in den Darmcanal. zählige Vögel bevölkern die Hecken, und Schleswig⸗-Holſtein gleicht 

Als letztes Abſonderungsproduet betrachten wir noch die „Thränen“, dem Lande der Verheißung, wo Milch und Honig fließt. 
welche in den „Thränendrüſen“, die über jedem Augapfel lagern, Dieſes Land iſt eine Heimath, und das Heimathsgefühl iſt in 
bereitet, reſp. ausgeſchieden werden. Sie beſtehen ebenfalls aus ver: | den einfachen Seelen ſeiner Bewohner ein ſo hervorragender Zug 
fallenen, im Körper unbrauchbar gewordenen Stoffen, ſowie aus] wie im Herzen des Tyrolers. Der Reichthum und die tomantifche 
Salzen und aus Waſſer. Schönheit der Triften und Küften, das Meer und feine Gefahren 

Die Thränen haben den Zweck, die Augenbindehaut ſtets ge- Krieg und Tyrannei einer bedeutenden Geſchichte vereinigen und 
ſchmeidig zu halten und die vordere Fläche des Auges ſtets ſanft zu! reflectiren ſich in ihnen zu ſanfter, lyriſcher Empfindung, —. r.... ⅛ Ü—mKwwvw..ß—ww.w... ̃ •— 


mangelt Laubholz und ſaftiger Untergrund; „„en e n e ae, eee wor fehlen dem Staare und Pfleger finden, dann werden ſowohl Land- als Forſtwirthſchaften 
die natürlichen Brutgelegenheiten, wie hohle Laubbäume u. a. Aber von der verheerenden Wirkung der ſchädlichen Kerbthiere 1 Fe 
gerade in den Gegenden, wo der Ka nicht a iſt, nehmen] verſchont bleiben. 
ſchädliche Inſecten, Larven und die ohngehäufige kleine Pflanzen⸗ Möchten dieſe Zeilen, als Mahnruf und gleichzeitig als Bitte a 
D n 
ſchnecke in hohem Grade überhand, während ſolche Gegenden, in] die Herren Landwirthe gerichtet, von drt m 5 — Intereſſe 
denen der Vogel ſchon ſeit Jahren gepflegt wird, wo man längſti beherzigt werden. 
ſeine durch nichts zu erſetzende Nützlichkeit anerkannt hat, wie z. B. 1 


in Sachſen, die der Landwirthſchaft ſo ſchädlichen Würmer, Larven, 
Raupen und Schnecken immer ſeltener werden und nie ſo verheerend Ein neuer Pflug zum Ausheben der Zuckerrübe. 
Einen ſolchen bat der fürfl. Schwarzenbergiche Verwalter in 


ihre Werkſtatt aufſchlagen. 
Um nun dieſen nützlichen, Feldpoliziſten auch in den Gegenden | Krumau, Herr Leopold M. Zeithammer, erfunden und be⸗ 
heimiſch zu machen, in denen er bis jetzt noch fehlt, empfiehlt es ſich, reits auf dieſe ſeine Erfindung das Patent erhalten. N 
daß man im zeitigen Frühjahre in Obſtgärten auf Bäumen, ſowie Mit dem Pfluge wurden, wie er uns ſchreibt, ſchon vorigen Jah⸗ 
an den Giebelſeiten der Wirthſchaftsgebäude ſogenannte „Staarkaſten“] res Proben mit dem beſten Erfolge vorgenommen und Fachmänner 
ſprachen ſich über feine praktiſche Einrichtung ſehr lobend aus. Als 


aufhängt, in denen der Vogel ſein Brutgeſchäft betreiben kann. — 
Man wird ſehen, wie gern Staarmätzchen von dieſer Einladung Ge [Vorzug wird hauptſächlich genannt, daß der Pfiug die Zuckerrübe 
gleichviel ob fie kurz und dick oder lang und dünn it, ſehr schnell 


brauch machen wird und es dauert dann nicht allzu lange, daß er 
mit feiner glücklich aufgebrachten Brut die Umgegend belebt und unter | aus der Erde nimmt, ohne fie zu beſchaͤdigen oder an die Oberflache 
zu ziehen; die Zuckerrübe welkt auf dieſe Weiſe nicht ab und läßt 


dem verwüſtenden Ungeziefer tüchtig aufräumt. Es gilt als Regel, 
daß die Staarfamilie dort, wo fie das Licht der Welt erblickte, den] ſich bequem und unverletzt aus der Erde nehmen. Das Erdreich 
wird auf 12 bis 14“ Tiefe gehörig gelockert. 


Sommer über rührig ihr Weſen 88 1 an dieſen Ort 

zurückkehrt, ja am liebſten wieder ihre alte Kinderſtube bezieht. Man] man mit dieſem Pfluge in zähem Bo 1 
hat mithin dort, wo man ſich die Pflege des Staares angelegen dratklaftern ausackern; in hte Erreger iu 1915 a 
fein läßt, denſelben den Sommer über als conſtanten Mitbürger. Geſpanne ohne Mühe ein Joch bearbeiten. 

Was die „Staarkaſten“ anbelangt, ſo macht man dieſe am zweck⸗ Zum Hinausnehmen und Reinigen der Ruͤbe reichen bei einem 
mäßigſten von gebrauchten dünnen Brettchen mit rundem, 3“ weitem | Pfluge 25 bis 30 Leute hin. Gegen die Handwerkzeuge, deren man 
Flugloche, vor dem man querüber noch ein Sigſtängelchen anbringen | fi zumeiſt zum Ausgraben der Rübe bedient, hat der neue Pflug 
kann. Dieſelben müſſen in, ziemlicher Anzahl den Winter über ge- außer vielen anderen hauptſächlich den Vortheil, daß die viel Zucker, 
zimmert und Anfang März oder April, wenn die erſten Staare fi | ſtoff enthaltenden Endſpitzen der Rübe unverſehrt bleiben. Auch die 

nöthige Zugkraft iſt nicht übermäßig hoch, vier Centner nach dem 


blicken laſſen, aufgehangen werden. 
Für die geringe Mühe, ohne ſonderliche Unkoſten, wird dann] Regnier'ſchen Kraftmeſſer genügen vollkommen. 
Der Preis des Pfluges if 35 Fl. 


gerade der Landwirth ſich recht reichlich belohnt ſehen und der Nutzen, 
den der Staar der Gegend bringt, wird ſchon in den erſten Jahren Herr Zeithammer, an den wir uns wegen Erhalts 
nauen Zeichnung und Beſchreibung gewendet, Bu uns 


recht augenfällig erſcheinen. 
ſicht des innehabenden Privilegiums und der im Gan, men einfachen 


Möchte daher jeder Landwirth, der große wie der kleine, Hand 
anlegen und für die Pflege und Heranziehung des beſagten Vogels] Conſtruction“ des wan in 17 5 Richtung nicht entſprochen. 
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einer ge⸗ 
„aus Rück⸗ 


Sorge tragen und dabei nicht vergeſſen, daß er dadurch der geſamm⸗ 
ten Landwirthſchaft gegenüber eine Pflicht erfüllt, Iſt der Staar 


In einem Tage kann 


Sprache, nur nach langer Gewöhnung verſtändlich, iſt ein Gemiſch 


Steuerchen quarrende 


wurden ob dieſer Aehmichkeit zahlreiche Bitten um Erleichterung 
angehängt. 


belt zu dem Schluß zu gelangen, 


Realismus und ritterlichem Stolz, der, grad und ſchroff, nicht frei 


iſt von Haß und Rachſucht. 

Von der Spitze des Schleswiger Domes das Land überblickend, 
ſieht man nach Norden und Süden, Oſten und Weſten, die Wohn⸗ 
ſize von vier weſentlich verſchiedenen Stämmen. Nach Norden auf 
der Linken wohnen die Frieſen, auf der Rechten die Angeln; 
nach Süden zu wohnen im Welten die Dithmarſen, im Oſten 
die Sachſen. 0 

Die Letzteren find wenig verſchieden von den Mecklenburgern, 
wie denn auch das Land des füdöftlihen Holſteins mit feinen Binnen: 
ſeen und den Ausläufern des Wakoniwaldes im Ganzen denſelben 
Charakter hat, wie Mecklenburg, Pommern und die noͤrdliche Mark, 
ſeine Bewohner ſtarke Beimiſchung wendiſchen Blutes zeigen und 
ſeine Sprache dem Reuterſchen Plattdeutſch entſpricht. Dagegen ſind 
die Dithmarſen ein durchaus charakteriſtiſcher Stamm, mit ſeinem 
Boden dem Meere entwachſen. Früher, als die Weſtküſte noch aus 
ſandigen Geeſtſtreifen beſtand, nannten fie ſich Thietmars⸗Gäuer, 
welche ſeit ewigen Zeiten mit der Excluſtoität der rothen Weſtphalen 
zuſammengehalten und eine ſelbſtſtändige, heroiſche Geſchichte haben. 
Sie ſtellen ſich in der muthigen Vertheidigung ihres Bodens und 
ihrer Freiheiten neben die Schweizer der drei Ureantone. Das 
Meer, gegen welches ſie ſich mit Dämmen und Deichen vertheidigten, 
erzog fie in Zähigkeit, und ihre ſiegreichen Schlachten bei Hamme 
am Oswaldusabend (1404) und am Duſend⸗Düwelswarf bei Hem⸗ 
mingſtedt (1506) ſind glänzende Seitenſtücke zu Morgarten, Sem⸗ 
pach und Granſon, ſchon durch die Art der Vertheidigung. Hier 
Gebirge und Feldblöce, dort Dämme und einbrechende Fluth. Noch 
heute werden dieſe Tage in dem jetzt geſegneten Dithmarſenlande 
feſtlich begangen, noch heute ſind ſeine Bewohner ſtreitbare Männer. 
Hervorragend iſt ihre Liebe zu Trunk und Spiel. Die reichen 
Bauern verzechen des Abends oft zehn Mark und verſpielen Hun⸗ 
derte, ohne eine Miene zu verziehen. „Wahre di, Garde, die 
Buer kummt“, iſt das Einzige, was ſie neben den nöthigſten 
Monoſyllaben über die Lippen bringen. Es iſt der alte Wahlſpruch 
von Hemmingſtedt. Ihr Leitſtern iſt der Geiſt perſönlicher Frei⸗ 
beit. Ruhig, ſelbſtbewußt und derb, verrathen ſie ſelbſt im Zorn 
mehr Energie als Leidenſchaft, und das Febderecht des einzelnen 
Mannes, das erſt im 15. Jahrhundert aufhörte, war begründet in 
ihrem Unabhängigkeitsgefühl, nicht in Rachſucht und Blutdurſt. Sie 
haben, wie die Niederſachſen im übrigen Holſtein, ihre gute, ſlählerne 
Tapferkeit in den Kämpfen von 1848 — 50 genugſam bewieſen. 

Ihnen verwandt und ähnlich ſind die Frieſen, welche wir während 
unſerer künſtleriſchen Thätigkeit in Tondern kennen lernten; ein 
lebensluſtiger, großherziger Stamm, vereinen fie in ſich alle Tugenden 
und Schwächen ſeefahrender Völker, in Schwäche aber und Tugend 
gleich liebenswürdig. Es war gerade Jahrmarkt, als wir mit dem 
Sack und Pack einer wandernden Schauſpielerbande in Tondern ein— 
trafen, und wir hatten Gelegenheit, eine ganze frieſiſche Stadt, 
Mann, Weib und Kind, gleichſam in geiſtiger Illumination zu ſehen. 
Denn theils aus alter, in jedem Seeklima heimiſcher Gewohnheit, 
theils aus Extravaganz zu Ehren der vielen Gaͤſte von den Inſeln 
Sylt, Föhr, Amrom, Nordmarſch, Pelworm, Romö, ſelbſt aus Jüt⸗ 
land, befleißigte ſich alles des Genuſſes von Koffeepunſch, Grog und 
anderen edlen Getränken, drängte, trat und flich ſich auf den engen 
Tanzböden bis Sonnenaufgang. Die kleinen, gedrungenen Geſtalten, 
die blauen, blitzenden Augen, die hochrothen Geſichter, Alles vibrirte 
in Lebensluſt, Liebe und Wohlwollen, und trotz aller Rippenſtöße 
und Fußtritte tauchte kein Schatten eines feindſeligen Gedankens in 
den erregten Gemüthern auf. Beſonders zärtliche Paare liebkoſten 
ſich, daß ein Pariſer vom bloßen Anblick in Trümmer zerfallen wäre. 
Wir, die Jünger Thaliens, wurden ſofort in die Mitte genommen 
und auf das nachhaltigſte mit Kaffeepunſch tractirt, ſofort mit „Du“ 
angeredet und umarmt, daß uns alle Knochen krachten. Selbſt die 
Juden in den Jahrmarktsbuden entgingen dem Kaffeepunſchſchickſale 
nicht und machten unverantwortlich gute Geſchäfte. 

Etwas nüchterner, wenn auch um ſo gemächlicher, geſtalteten ſich 
die wöchentlichen Viehmaͤrkte in Tondern. Die engen Straßen waren 
alle Montage von Bauern und Ochſen in der bunteſten, unentwirr⸗ 
barſten Unordnung bepflaſtert. Die kleinen Leute kamen mit Jung⸗ 
vieh, die größeren Befiger mit Fettvieh für die Exporteure nach 
England und Hamburg. Es iſt beneidenswerth, mit welcher Sorg⸗ 
und Argloſigkeit die guten Frieſen ihre Geldgeſchäfte abzumachen im 
Stande ſind. Der weithin knallende, hornige Handſchlag, den man 
überall ſieht, iſt jedesmal der Abſchluß eines Handels, bei welchem 
der Verkäufer in ſeiner Kaffeepunſchlaune nicht ſelten noch unter das 
erſte Angebot des Käufers heruntergegangen ift, oft ohne eine genaue 
Vorſtellung, was er überhaupt zu erhalten hat. 

In den vollgedrängten Kneipen liegen die ſtrotzenden Geldkatzen 
unbewacht umher, während ihre Eigenthümer in einem Nebenzimmer 
mit den Bauern ihres Orts ein für civiliſirte Begriffe unbegreiflich 
kräftiges Mittagsmahl einnehmen, wobei Rindfleiſch, gekocht, gebraten, 
als Kloß und Brühe in den verſchiedenſten Formen wiederkehrt. 
Eine frieſiſche Mahlzeit iſt ein Kaleidoscop in Rindfleiſch, und eine 
frieſiſche Hausfrau weiß aus dieſem edlen Material jo viele Gerichte 
zu bereiten, wie eine arabiſche aus Datteln. 

Fleiſchnahrung, ſagt man, giebt einen blutdürſtigen Charakter; 
aber der Umgang andererſeits mit dem phlegmatiſchen, leitbaren, 
wiederkäuenden Weidevieh macht dieſe Wirkung faſt zu Schanden. Der 
Frieſe iſt ein ſeltſam gutartiger Menſch, aber weit entfernt von 
Dummheit oder Leichtglaäubigkeit. Er iſt ſogar beredt; die Selbſt⸗ 
regierung unter dem däniſchen Zepter hat ihm eine gewiſſe Klar⸗ 
heit der Anſchauung in ſeinem engen Kreiſe aufgenoͤthigt, welche ſich 
in ſeiner Rede, mit Ruhe und Kraft gepaart und gehoben von 
romantiſcher Leichtlebigkeit und Phantaſie, deutlich wiederſpiegelt. Die 


von Plattdeutſch und Däniſch, deſſen zahlreichen Diminutiven und 
Vocalausklängen man gern lauſcht. 5 
Der empfindliche Abſtand zwiſchen der däniſchen Decentraliſation, 
dem Staate der vielen Inſeln naturgemäß und dem preußiſchen Re⸗ 
gime mit dem dreijährigen Militärzwang hatte aus dem jungen 
Bundes wickelkinde ein recht widerſpenſtiges, über jedes unbedeutende 
Familienmitglied gemacht. Die guten Frieſen, 
weit entfernt, vor uns, den Schauſpielern, die Wäſche zu verſtecken, 
ſchienen uns vielmehr einen bedeutenden Einfluß auf die hohe Reſtau⸗ 
rationsmaſchinerie zuzumuthen; namentlich unſerem humoriſtiſchen 
Vater, der wie der große Bundeskanzler nur drei Haare beſaß, 


Wir politifirten natürlich tapfer, um bei der Gelegen; 
beit mit den nicht unempfänglichen, hübſchen frieſiſchen Töchtern 
flattiren zu können und erfuhren vollſtändig genug, um mit Sicher⸗ 
daß deutſcherſeits aus lobenswür⸗ 
digem Patriotismus gegen das däniſche Joch auf dem gemarterten 


Bruderſtamme über die Verantwortung hinaus geeifert worden. 


Wir müſſen befürworten, daß ſich in Folge der letzten ſo glor⸗ 
reichen und das preußiſche Syſtem als eine Nothwendigkeit erwei⸗ 
enden Krieges viel geändert hat. Noch vor einem Jahre gab's für 
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den Schleswig⸗Holſteiner ſüdlich von Hamburg kein Vaterland. Sein 
Wahlſpruch war einzig und allein, „up ewig ungedeelt“ zu 
bleiben, wie die beiden bekannten Siameſen, und es ſchien ihnen 
mehr als gleichgültig zu fein, ob ein Kaiſer, König, Herzog oder 
Bundeskanzler irgendwo in der Welt, in Auguſtenburg, Copenhagen 
oder Berlin über ſie das Zepter ſchwinge, ſo lange ſie nicht zu viel 
davon merken müßten. — Damals merkten ſie's gründlich. 

Viele Stimmen ſeufzten nach einem aparten Herzog für ſich, da 
es doch einmal nicht ganz ohne geht, dann hätten ſie wenigſtens 
nicht nöthig, das ſchöne Geld nach Berlin und ihre kräftigen Söhne, 
die ſie zu Hauſe nothwendiger brauchten, auf drei Jahre in bunten 
Röcken ſpazieren zu ſchicken. 

Die jetzigen Steuerlaſten ſind doppelt ſo hoch, als unter dem 
„däniſchen Joche“, und den Militärzwang hat man erſt kennen 
gelernt. Früher leiſtete der zehnte, den das Loos traf, wenn er ſich 
keinen Erſatzmann kaufen konnte, die fo billig waren wie die Pad: 
träger, ein Jahr Seedienſt, ſah dabei die Welt und bereitete ſich 
auf ſeinen, meiſtens mit der See in Verbindung ſtehenden Beruf 
vor. Wie anders heute! 

Der nordiſche Charakter iſt zu nobel für die Bureaukratie; er 
ſchluckt nicht gern den Stock, mit dem man ihn geprügelt, noch 
weniger liebt er es, obenein für dergleichen Liebenswürdigkeiten zu 
bezahlen und den Lorbeer grün zu erhalten, der jeden erhabenen 
Gedanken, den die Annexion in ihm zur Blüthe bringen konnte, im 
Keime erſtickt. 

Tondern iſt in dieſer Hinſicht bei weitem das mildeſte Terrain. 
Die Frieſen ſind großmüthig und leichtlebig, ſind geduldig und reich, 
ſo daß die Steuern erträglicher, die Zuchtmeiſter milder erſcheinen. 
Auch verſteht die Mehrzahl deutſch, die beſſeren Bauern haben ſogar 
ihren Candidaten aus Halle a. S., der ihren Söhnen als Menkor dient, 
und, was nicht zu unterſchätzen iſt, Tondern ſteht in lebhaftem Verkehr 
mit Hamburg. Hammonia iſt Deutſchlands Engel im Herzen der 
Herzogthümer. Ihre Waaren, ihre Handlungsreiſenden, die, zur 
Bodenluke herausgeſchmiſſen, zum Fenſter wieder hineinfliegen, ſind 
die Erhalter unſrer Mutterſprache geweſen und haben mit ihren 
falſchen Weinen die Wurzeln des ſpärlichen Deutſchthums in Schles⸗ 
wig begoſſen, haben die Reſte gebildeter Anſchauung vor der däni⸗ 
ſchen Verdummungsmethode bewahrt und mit ihr die in der Bildung 
beruhenden Vaterlandsgefühle in höherem Sinne. 

Ueberall, wo die Ausſtrahlungen Copenhagens nicht von Ham⸗ 
monia's Sonne verdunkelt worden, hatten wir keine deutſchen Sym⸗ 
pathien, und das galt nicht allein von dem Oſten Schleswigs, ſon⸗ 
dern auch von Nordholſtein, ſogar von Flensburg. Hier vereinten 
ſich die Leiden des Krieges, die Ausrankung des geſammten Han: 
dels von Norden nach Süden, die dadurch gelähmten däniſchen 
Firmen und Fabriken, die däniſchen Grundbeſitzer mit ihrem bedeu⸗ 
tenden terroriſtrenden Einfluß, der Mangel einheitlicher Sprache als 
Vehikel der Bildung, des Verſtändniſſes, dazu die hundertjährige 
däniſche Entdeutſchungs- und Verdummungsmethode mit den oben 
erwähnten Laſten, um einen blinden Haß gegen die Annexion zu er⸗ 
zeugen, ſo daß man, ohne zu übertreiben, behauptet hat, der ent⸗ 
deutſchte Deutſche ſei däniſcher, als der Däne, wie der entmenſchte 
Menſch thieriſcher iſt, als das Thier. 

Zu unſerem Leidweſen mußten wir armen Mimen dieſen Haß 
gründlich ausbaden. Wir zogen von Tondern nach Hadersleben — 
dem nordöſtlichſten Winkel Schleswigs, ganz unter dem Schatten Copen— 
hagens ſtehend, ganz däniſch! Die Kindlein ſangen uns Spottlieder 
nach, der Tempel der Muſen wurde nur von Mäuſen heimgeſucht, 
nicht einmal die wenigen Deutſchen getrauten ſich zu uns, den Ein: 
fluß der Dänen fürchtend. Selbſt in unſerer Wohnung befanden 
wir uns unter Gefahr des Lebens. Unſere Wirthin, eine Seilers— 
wittwe, wurde Abends oft von einem Freunde des Seligen beſucht, 
einem Schlachtermeiſter Jenſen — ſie hieß Anderſen — Alles heißt 
hier „ſen“, einem rothhaarigen Burſchen, der ſich aus purem Natio: 
nalhaß — denn Eiferſucht war ganz aus dem Spiele, Frau Anderſen 
hatte vollſtändig ausgezahnt — über uns mit Schmähreden und 
einem ſtumpfen Brotmeſſer hermachen wollte. Ich waͤre gewiß 
als Opfer meiner Berliner Nativität zermetzelt worden, hätten nicht 
einige gütige Nachbarn mich den Händen des däniſchen Patrioten 
entriſſen. Noch die halbe Nacht mußte ich Jenſens eloquenten Er— 
gießungen kaltlächelnd lauſchen, von denen ich kein Wort verſtand. 
Kurz vorher hatte ich aus Liebe zu Alterthümern einige Collegen 
bewogen, mich nach einem benachbarten Gute zu begleiten, um ein 
altes Schloß in Augenſchein zu nehmen; als wir aber dem Signor 
Pedro, dem Schloßverwalter, nicht auf Däniſch Rede ſtehen konnten, 
ließ er drei däniſche Doggen los, welche aber deutſcher waren, als 
der Pedro und uns freundlich umſchnoberten, denn wir gaben ihnen 
„Stulle“. 0 

Dennoch find wir großmüthig genug, die Dänen gegen den Vor: 
wurf der Heimtücke zu vertheidigen. Es wird ihnen ſchwer, ſich 
dem Deutſchen auf- und anzuſchließen; aber untereinander ſind ſie 
redſelig, luſtig, herzlich; ihre Geſichter glühen vor Wonne, ihre 
blauen Augen ſtrahlen vor Humor, wenn ſie beim Theepunſch ſich 
ihre Seeabenteuer und Copenhagener Erlebniſſe erzählen. Der ge: 
bildete Däne giebt dem Franzoſen an Höflichkeit, freilich auch an 
Flüchtigkeit Nichts nach, iſt auch eine echt normänniſche Natur, für 
nichts empfänglicher, als für den Haß. : 

Den Deutſchen hingegen und Stiefdänen des nördlihen Schles— 
wig fehlt es an Allem, vorzüglich an jeglicher Bildung. Dänemarks 
Veſtrebungen gingen dahin, das Land zu brutaliſiren, gewiß 
kein unpolitiſcher Weg, um es von Deutſchland, der Heimath der 
Philoſophen, loszureißen und mit der Bildung den Kern des Vater⸗ 
landsgefühls zu untergraben; aber damit begnuͤgten ſie ſich und er⸗ 
leichterten in materieller Weiſe das Joch ſo viel als moͤglich. 

Schluß folgt.) 


Gewährt Schutzzoll wirklichen Schutz? 


Unter vorſtehendem Titel hat Herr William M. Grosvenor, der 
thätige und geiſtvolle Redacteur des in St. Louis im Staate Miſſouri 
erſcheinenden „Miſſouri Demokrat“, bei D. Appleton u. Comp. in 
New⸗PVork, ein ſehr intereſſantes Buch erſcheinen laſſen. 

Daſſelbe hätte kaum zu einer gelegeneren Zeit ſein Erſcheinen 
machen können. Iſt doch die Zoll: und Tariffrage jetzt in den Ver: 
einigten Staaten von Amerika ſo in den Vordergrund getreten, daß 


ignoriren läßt, ſondern allen gegentheiligen Parteimachinationen zum 
politiſchen Reorganiſation eine Hauptrolle ſpielen wird. Aber auch 


Schrift einen glücklichen Wurf gethan. 


ſie ſich daſelbſt bei allen bedeutenden Wahlen durchaus nicht mehr 
Trotz bei der auch in der Nordamerikaniſchen Union bevorſtehenden 
nach einer anderen Richtung hin hat der Verfaſſer der angeführten 


Statt von einer vorgefaßten Schulmeinung auszugehen und die 
Voltswirthſchaft als bloße politiſche Parteiwaffe oder gar, wie der 
alte Schutzzollanwalt Horace Greley in feinem Blatte, der „New: 
Vork Tribune“, es nicht ſelten thut, etwa als eine Unterabtheilung 
der öffentlichen Moral zu behandeln, ſtellt Grosvenor ſich auf den von ca, 500 Morgen um das bil 


Boden gegebener Thatſachen und bringt eine Reihe von ſtatiſtiſchen 
Belegen, die theilweiſe eben fo originell wie hoͤchſt überſichtlich geordnet 
ſind und ihn zu folgenden Schlußfolgerungen führen: 

1. Hohe Zoͤlle verhindern in keiner Weiſe eine Uebertreibung 
des Importhandels, während ſie andererſeits die Export⸗ 
fähigkeit des Landes ſchwächen und ſo deſſen Handelsbilanz 
in der nachtheiligſten Art beeinfluſſen. 

2. Hohe Zölle ruiniren den Schiffbau und nehmen ſomit Einer 
Seehandel treibenden Nation das wichtigſte Element, von 
dem in Krieg und Frieden die Behauptung einer maßgeben⸗ 
den Stellung für Handel und Verkehr abhängt. 

3. Hohe Zölle halten ſich ſelten oder nie für längere Zeit auf 
derſelben Höhe, ſondern erwecken meiſtens ſehr bald den 
Wunſch nach immer hoͤherem Schutze, deſſen Unhaltbarkeit 
ſich aber über kurz oder lang zeigt und nur zu oft in ver⸗ 
derblicher Weiſe einen jähen Wechſel hervorruft. 

4. Hohe Zölle beeinträchtigen, wenigſtens in den Vereinigten 
Staaten, die wichtigſte Quelle des Nationalreichthums, den 
Ackerbau, zu Gunſten einiger Induſtriezweige, ohne daß den 
Arbeitern irgend welcher Klaſſe hierdurch ein Vortheil er⸗ 
wächſt, indem dieſe vielmehr einen, im Verhältniß zu dem 
geſteigerten Preiſe der zum Leben nothwendigen Dinge immer 
ſchlechteren Lohn erhalten und demnach in Wirklichkeit die 
Reichen reicher, die Armen ärmer werden. N 

Das find die Hauptpunkte des in Rede ſtehenden, mit Fleiß und 
Scharfſinn zuſammengeſtellten Werkes, das nicht verfehlt hat, jenſeits 
des Oceans in den verſchiedenſten Kreiſen Aufſehen zu erregen. 

Wir können bei dieſer Gelegenheit die Bemerkung nicht unter⸗ 
drücken, daß ſchon ſeit längerer Zeit die Freihandelsbewegung in den 
Vereinigten Staaten immer größere Dimenfionen anzunehmen beginnt. 
Einer der talentvollſten Vorkämpfer dieſer Bewegung in der Tages⸗ 
preſſe iſt der namentlich als Dichter bekannte William Cullen Bryant, 
der in feinem Organe, der „New⸗Nork Evening⸗Poſt“, mit Conſe⸗ 
quenz und Energie ſeinen Standpunkt vertritt. 

Ueber die ganze Union hin haben ſich Vereine einer Freihan⸗ 
delsliga (Free Trade League) organiſirt und ihre Thätigkeit bei 
den großen Herbſtwahlen 1870 mit Erfolg entfaltet. Auch unſer 
Landsmann, der Bundesſenator Karl Schurz, unterſtützt die Oppo⸗ 
fition gegen die beſtehenden, übermäßigen Schutzzoͤlle. Der Präſident 
u. S. Grant bat in feiner letzten Congreßbotſchaft von 5. Deebr. 
1870 zwar noch eine den Schutzzoͤllnern günſtige Poſition eingenom⸗ 
men, doch wird dies alles nichts helfen, der Ball iſt im Rollen und 
ſchon der nächſte Congreß, der 42., dürfte die Anhänger des herr⸗ 
ſchenden Schutzzollſyſtems in der Bundeslegislatur der Vereinigten 
Staaten in der Minorität finden laſſen. (Nat.⸗Ztg.) 


Landwirthſchaftliches Allerlei. 


Aus „Jechl's land» und volkswirthſchaftl. Wochenblatt“ entneh⸗ 
men wir folgendes, im genannten Blatte unter „Offener Sprechſaal“ 
abgedrucktes Schreiben: 

Loͤbliche Redaction! 

Ihr ſchätzbares Blatt brachte in der letzten Nummer einen ſehr 
zeitgemäßen Aufſatz über die heuer unter den Oeconomen viel ven⸗ 
tilirte Frage: „Warum ſchießt die Rübenpflanze frühzeitig in 
Samen?“ b 

Der Herr Verfaſſer vertritt die Anſicht, daß nicht der verwendete 
Samen, ſondern die fehlerhafte Behandlung der Sämlinge Urſache 
der namentlich heuer ſo auffallend auftretenden Erſcheinung des 
Samenaufſchießens der Rüben iſt. 

Daß eine fehlerhafte Cultur des Rübenſamens auf Qualität des⸗ 
ſelben großen Einfluß ausübt, iſt folgerichtig, dürfte aber nicht einzig 
und allein Urſache des maſſenhaften Aufſchießens der Rübenpflan⸗ 
zen ſein. 

Ich vertrete die Anſicht, daß nur die abnorme heurige Früh⸗ 
jahrswitterung Urſache dieſer Erſcheinung iſt, und das um ſo mehr, 
als man bei ſpät gebauten Rüben, bei gleichem Samen, das Auf⸗ 
ſchießen der Rübenpflanzen entweder gar nicht, oder in einem ſehr 
geringen Grade bemerkt, während auch in anderen Jahrgängen ſehr 
zeitlich gebaute Rüben ſtärker aufſchießen. 

Der, dem Aufgehen der Rüben fo günfiigen Witterung der zwei⸗ 
ten Hälfte des Monates März und Anfangs April folgten faſt con⸗ 
tinuirlich bis Ende Mai kalte Tage. Folge deſſen iſt im Wachsthum 
der Rübenpflanzen ein längerer Stillſtand eingetreten, der faſt einer 
Ueberwinterung der Pflanze gleichkommt, ſo daß die Pflanze, ob⸗ 
wohl in einer kürzeren Zeit, dech die ganze Periode ihres Daſeins 
zurücklegt, nämlich noch in demſelben Jahre zur Samen-Bildung 
gelangt. 

Die Richtigkeit dieſer Anſicht beweiſt auch der Umſtand, daß der 
von ſolchen Schoͤßlingen verſuchsweiſe zum Anbau verwendete, aber 
gut ausgebildete Samen Pflanzen von guter Qualität und Quantität 
lieferte, was bei einer ſonſt in anderer Weiſe abnorm entwickelten 
Pflanze nicht wahrſcheinlich gew ſen wäre. 


Da bei der hieſigen Oeconomie heuer ausſchließlich Mette'ſcher 10 


Samen zum Anbau verwendet, die Rüben aber in einem Zeitraum 
vom 18. März bis Ende Mai, ja auch auf einer kleineren Parzelle am 
14. Juni mit der Hand auf Kaͤmme angebaut wurden, jo konnte 
ich die Unterſchiede im Samenaufſchießen bei der bis halben Ma’ 
einestheils, und der nach Hälfte Mai anderentheils, gebauten Rübe 


leicht beobachten, und hat die im März angebaute Rübe die meiſten, 


die in der zweiten Hälfte Mai gebaute aber gar keine Schoͤßlinge. 
Ich gedenke auch im künftigen Jahre Verſuche mit Anbau des 
aus Schoͤßlingen gewonnenen Samens anzuſtellen, und wäre es an⸗ 
gezeigt, wenn auch andererorts hiermit Verſuche angeſtellt werden 
mochten, der“ koͤffentlichung jedenfalls von Nutzen wäre, da in 
Jahrgängen, wie der heurige iſt, der durch Vertilgung der Schöß: 
linge entgehende Samen von bedeutendem Werthe iſt. 
Hochachtungs voll 
f Fridolin Lorenz, Verwalter. 
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Provinzial-Berichte. 


O Aus Schlefiens Weinbergen. Das Tagesgeſpräch mehrerer 
Kreiſe bildet ein myſtiſcher Vorgang im Güterhandel, welcher in ſeiner 
Art ſelten iſt (ſo ſehr die Schwindelgeſchäfte mit Gütern zum Scha⸗ 
den und zur Schande unſeres Gewerbes leider immer mehr überhand 
nehmen) und es verdient, der Oeffentlichkeit übergeben zu werden. 

Im Kreiſe Freyſtadt N / Schleſ. — nicht gerade der reichſte an Wirth⸗ 
ſchaften mit gutem Boden — liegen zwei Rittergüter, das eine im Her⸗ 
25 das andere an der Grenze des Kreiſes, beide geſegnet mit Boden der 

chlechteſten Klaſſen. Nachdem beide ein, zwei Mal in anderen Beſitz 
übergegangen waren, iſt bei dem einen wie dem anderen der „Güter⸗ 
chacher“ — wenn ich dieſen Ausdruck wählen darf — losgegangen, weil 
jeder zeitweilige Käufer nach kurzem Beſitz von den Vorzügen derſelben ſo 
eutzückt ward, daß er ſich immer glücklich ſchätzte, wenn er fie — natürlich 
meiſt mit Preisaufſchlag — wieder verkauft hatte. So verkaufte ein ſpecu⸗ 
lover Kopf des Ritterguts N. vor mehreren denden die beſten Aecker 
deſſelben dismembrando, und a das nun vollends entwerthete et 


ut 
che Capitälchen von 70,000 Thlr. los. 


Das zweite Gut, Cz. (an der Grünberger Grenze, Haider und leichten 
Sandboden enthaltend), wurde um ſelbige Zeit verkauft, und ſo gelangten 
beide Güter in einen Beſitz. } 

Vor ca. einem Jahre verkaufte fie der glückliche Inhaber für 113,000 
Thaler. Es find ca. 1400 Morgen leichter, culturloſer Sandboden, () und 
käme der Morgen ſomit über 100 Thlr. Daß dieſes Capital in Papieren 
angezahlt wurde, welche 33 ſtanden und zu ca. 90 angerechnet wurden, 
ändert zwar in facto den Kaufpreis, nicht aber nominell. 

Man ſtaunte ſchon über die Höhe der Summe — viel mehr aber noch, 
als vor ca. 2 Monaten beide Güter für — freilich auch nur nominell 
— 220,000 Thlr. () von einem Fürſten W. erſtanden wurden! General⸗ 
bevollmächtigte, Inſpectoren ꝛc. erſchienen, und Jedermann mußte den 
Entſchluß des neuen Beſitzers vermuthen, ſich hier einen Gütercomplex er⸗ 
werben zu wollen: O Täuſchung! Vor wenigen Tagen ſah die ſtaunende 
Welt eine förmliche Wallfahrt von Geſchäftsleuten der verſchiedenſten 
Klaſſen nach den beiden Gütern pilgern; alles lebende und todte Inventar, 
alle Vorräthe an Feldproducten und Futter, ſelbſt der Dünger wurde ver⸗ 
kauft, und das „hochfürſtliche“ Mobiliar machte den Schluß! Leere Felder 
und ausgeräumte Wirthſchaftshöfe bieten ein trauriges Bild dem Auge 
des fachliebenden Landwirths dar. 

Ein ausgeſprengkes Gerücht beſagt zwar, daß beide Güter verpachtet 
worden und deshalb der ur Ausverkauf (der vulgäre, ſehr treffende 
Ausdruck hierfür heißt „Ausſchlachten“) vom Beſitzer angeordnet wor⸗ 
den ſei — noch aber iſt kein Pächter erſchienen und wahrlich, das müßte 
ein komiſcher Heiliger — wollte ſagen Landwirth ſein, der eine derartige 
Gutspacht antreten würde. 

Wenn man ſolche Vorgänge, und obendrein bei Eigenthümern, welche 
dem höchſten Adel angehören, beobachtet, dann ſtimmt man den Vorſchlä⸗ 
gen ſchließlich bei, welche in Nr. 41 d. Ztg. der Aufſatz „Landw. Dismem⸗ 
rationen“ enthält, ſo viel man ſonſt dagegen einwenden könnte! 


Aus dem Kreiſe Oppeln, Trockene Herbſtſaat und trockene Kar⸗ 
toffelernte nächſt Conſequenzen aller Art. 

Freundlicher kann der Herbſt nicht ſein, als er eben iſt; aber ſo ſehr 
man es ihm Dank weiß, daß alle Feldarbeit ungeſtört ihren raſchen Fort⸗ 
gang hat, geht man ihn doch lauter und lauter um etwas Regen für die 
regungslos daliegenden jüngſten und für die dürſtenden älteren Roggen⸗ 
ſaaten, wo man Weizen und Oelfrucht ſäet, in analoger Weiſe für erſteren 
und letztere an. Daß der Landwirth unaufhörlich an den Himmel zu 
Unserer hat und nur ganz ausnahmsweife keine Beſchwerde zu führen 

eranlaſſung nimmt, iſt bekannt, gehört aber keineswegs ſo zur Sache, 
wie das ſprüchwörtliche Klimpern des Schmieds zum Handwerk. So auch 
hinſichtlich der fehlenden Feuchtigkeit für die herbſtlichen Saaten. Freilich 
würden ſie luſtig aufgehen und freudig grünen, wenn ſie etwas Herzſtär⸗ 
kendes auf die Lippen bekämen, jedoch fie werden ſchon kommen und ſind auch 
anderntheils kerngeſund da; nicht faſelhaft hochfahrend, ſondern geſetzt und 
bedächtig ſich für ihren erſten Beruf vorbereitend; ungefähr wie ihre Vor⸗ 
fahren im diesjährigen kalten und trockenen Frühjahr, die dann noch Näſſe 
und Gewitterſchwüle genug zu beſtehen bekamen. x 
, Unfere Ackerbaugelehrten, olim „Aderjtudenten‘‘, ſollten doch wiſſen, 
wie viel in einer vierzehnſtündigen Octobernacht das Erdreich an Feuch⸗ 
tigkeit anzieht, von der es bei aller Sonnenwärme immerfort und Nacht 
um Nacht das Nöthigſte für ſeine neuen Pflegebefohlenen zurückbehält. — 
Warum iſt denn auch der Acker nach kalten Nächten wenig oder gar nicht 
bereift, während Dächer und Zäune überzuckert daſtehen und man auf 
den Wieſen mit Knallen und Schellengeläut zu Schlitten in den Dohnen⸗ 
ſtrich fahren könnte, A la Herrn v. 
SER nämlich, wo kalte Nächte und warme Tage im Herbſt auch alle Welt glau⸗ 
3 ben ließen, es würde wieder ein dürres Jahr kommen, die Herbſtſaat ſchon 
i im Keime zu Queckenheu werden, aber dann doch die Ernte von 1835 kam, 
wo ſelbſt die Bauern bei Carlsruh und Creutzburg, auf ihren Sandböden, 
ſich mit dem Roggen zu 32 Sgr. pro Scheffel keinen Rath wußten und 


REN meinten, es mache ihnen die reihe Ernte nur Plage, — noch ein folder 
De Triumph und fie ſeien verloren. 
Be Seinen Boden kennen iſt das erſte Gebot des Ackerwirths, denn be 


kanntlich hat jedes Gewende ſeine Geheimniſſe und ſeine Individualpotenz, 
die uns weder Juſtus von Liebig, noch Emil Wolf oder irgend ein 
Dr. Dictator des landwirthſchaftlichen Wiſſens ex cathedra enthüllt, ſondern 
deren Orakelſprüche wir uns, nach Lengerkes Princip der Erfahrungswiſſen⸗ 
ſchaft, fein ſauber für künftige Fälle aufzubewahren haben. 
Beſonders räthielhaft wird oft der Sandboden; — bald iſt er „todter 
? Sand“, oder, die Extreme berühren ſich, auch „Flugſand“, — und dann 
iicſt er wieder „ein friiher Sande“, „ein ſicherer Korn⸗“, „ein vorzüglicher 
Kartoffel-, auch wohl „Klee⸗ und Flachsboden“. 
Deer Waidmann darf den gem als Sechsender oder als Zehner an 
ſprechen, nach Gutdünken, der Landwirth den Boden niemals, ſelbſt wenn 
momentan offenbar gar nichts auf ihm wüchſe. 8 
Nun, der Sandboden entwickelt ſeine Kräfte, löſt ſeine Pflanzennähr⸗ 
fofie in geringerer Regelmäßigkeit als aller andere Boden, deshalb wir⸗ 
Er u Dünger und Feuchtigkeit in ihm mit oft jo widerſprechenden 
olgen. 
Es wurden in der zweiten und dritten Woche des Octobers mehrfach 
a mit Sandboden und in den Boden gelegten Körnern gemacht; 
ſelbſt bei einigem Regen, reſp. Schneefall, nahm das Bodengewicht beſtändig 
ab, zum Theil in ſtarken Progreſſionen, das Gewicht der gelegten Körner 
dagegen wuchs in noch höherem Maße; ſehr erklärlich das der weit aus⸗ 
einander gelegten mehr als das der in Häufchen eingebrachten. In der 
Stube bis zum Keimen feucht erhaltene Körner zeigten eine große Ver⸗ 
chiedenheit in ihrer Gewichtszunahme, die ſucceſſive im Acker anſchwellen⸗ 

n aber nahmen faſt genau in ein und denſelben Verhältniſſen WW ob ſie 
E denen ausgeſuchte dürftige, oder eben ſo ausgeleſene ſtarke waren. 

3 wogen z. B. 1000 Roggenkörner vor dem Einlegen in den Acker knapp 
24 Gramm, der Scheffel davon 80,5 Pfd., und nach 5tägigem Lagern im 
Boden in einem langgezogenen dünnen Leinenſäckchen, das faſt um das 
Doppelte zugenommen, wogen fie über 27 Gr., alſo 12,5 pCt. mehr. — 
1000 andere Körner, von denen der Scheffel nur 79,5 Pfd. wog, hielten 
etwas über 23 Gramm und wogen nach der gleichzeitigen und gleihmäßi- 
gen Procedur, in ganz geringer Entfernung von erſteren, eine Kleinigkeit 
unter 26 Gr., alſo ebenfalls 12,5 pCt. mehr. Bis zum Keimen angefeuchtet, 
nahm die eine wie die andere Körnerſorte in ganz verſchiedenen Zeiträu- 
men auch ſehr verſchiedene Dimenſionen und Gewichtszunahmen an. Als 
die erſten Keime, bei 17 Gr. R. des Lagerplatzes, durchſchnittlich in 102 
Stunden ſich e 100 Körner der beiden Sorten bald 40, bald 
50 bis 60, bald 70 bis 90 pCt. des urſprünglichen Gewichts. Der Feuch⸗ 
ktigkeitsgehalt war alſo von dem des Roggens bis auf den mancher friſchen 
Baumfrüchte, z. B. der Eicheln, ſelbſt bis zu dem einiger welken Wurzel: 
früchte, z. B. welter rother Kartoffeln, geſtiegen. Im letzten Stadium des 
Keimprozeſſes mögen ſich wohl alle Samen darin wenig nehmen; die Kar⸗ 
ktoffeln ungefähr nur eben jo viel Feuchtigkeitstheile reſp. Trockenſubſtanz⸗ 
procente enthalten, als die Roggenkörner. 

Letztere dürfen nicht ſo viel Waſſer mit ſich in Scheuer und Speicher 
bringen, als die Kartoffel in Keller und Haufen zu ihrer Selbſterhaltung 
9 8 indem aber der Roggen dann als Saatkorn verhältnißmäßig zwar 

eben ſo viel oa 5 braucht, als die Kartoffel als Samenknolle, aber 
weniger des Waſſers mit ſich führt, fault er auch nicht ſo leicht aus, als 
die Kartoffel. Fehlt dagegen der Kartoffel die Feuchtigkeit, wenn ſie die 
mitgebrachte an die junge Pflanze abgegeben, dann fängt ſie an zu dürſten; 
ver e gen dagegen iſt kein ſo feuchter Bruder und reicht mit dem BER 
gen Beſtande feiner Feldflaſche viel weiter und ſalnmelt allmälig jeinen 
5 aſſerbedarf. Wiederum aber gedeihen auch beide vorzüglich in minder 
feuchtem Sande? Nun, einfach darum, weil in ſolchem Boden der genüg⸗ 
fame Roggen wohl ſucceſſive genug bekommt und die Kartoffel, die Fuſel⸗ 
und Schlempemutter, ſich auch nicht ſofort dick und voll ſaufen kann. 
Aber verdurſten darf der Sandboden natürlich gerade das bekannte 
„Stadt- und Landgericht“ auch nicht laſſen, und das thut er auch nicht 
‘ bald, denn ſeine Röhren ſind immer nach allen Seiten in Fluß und ver⸗ 
ſchließen 1a keinem Thautropfen, haben ihn ſchon längſt an den Mann 
gebracht, bevor der Strahl der Sonne ihn keclamirt. 5 
So vollzieht ſich im Sandboden und in allem trockenen Acker der 
Prozeß des Keimens bei allem Samen regelmäßiger und ſicherer als im 
feuchten, gedeiht auch alle Vegetation bei gelinder Feuchtigkeit von Boden 
und Atmoſphäre zu gehaltreicherer Frucht, und ſo auch läßt die Drainage 
Ang aden. des Bodens nicht vermiſſen, will ſelbſt die Rieſelwieſe 
uß haben. ’ 2 
Hätten es die diesjährigen Kartoffeln ihr Lebtags fo gut gehabt als 
an ihrem Ende, würde kein Menſch über ſie und ihre Wenigkeit klagen. 
„Nach den eben vollzogenen Ausführungen,“ wie ſich ein ſehr achtbarer 
landwirthſchaſtlicher Docent auszudrücken pflegt, hatten fie es von der Ge⸗ 
burt an zwar mit Widerwärtigkeiten aller Art, mit Kälte und Durſt, mit 
Näſſe und aller Gefährlichkeit eines raſchen Lebens * thun, der Sand⸗ 
bdbdioden des Oppelner rechten Oderſtrandes, bis zu Stober und Prosna und 
e ORDO Malapane hinauf, ließ ſie aber doch es zu einer gewiſſen Gediegenheit 
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bringen; freilich nicht zu Mengen, wie Sand und Meer und nicht zu 
Maſſen, mit denen man die Oder zumerfen könnte. Wenn aber eine land- 
wirthſchaftliche Autorität in benachbartem Kreiſe die Ernte, von ihrem 
Ritterſitze oder Vereinspräſidentenſtuhle aus, rund ab, für die ganze Pro⸗ 
vinz auf 25 pCt. einer Vollernte ſetzt, dann iſt wahrſcheinlich höheren Orts 
der Durchſchnittsernteſatz für Kartoffeln, ſtatt berichtigt zu werden, noch 
um 200 pCt. erhöht worden. g 2 

Dann müſſen die Rittergüter im Preiſe ſteigen, zunächſt der Spiritus 
— und alle Waffen auch gegen neue Spiritusſteuern geſchärft werden. — 
Der Ausfall an der Rartofelernte gleicht bis jetzt noch warmer Semmel, 
in Kurzem wird man nicht mehr viel nach ihm fragen und aufs Frühjahr 
werden, gleich altbackenen Semmeln, noch Kartoffeln genug zu haben 
ſein; — wie immer und ſelbſt in Jahren des ärgſten Fehlſchlags. Daß 
bei der günſtigen Witterung die Kartoffelernte ſo gut von Statten geht, 
iſt auch ein Glück in Anbetracht der enormen Tagelöhne, welche gezahlt 
werden müſſen. Dominien gewähren pro Tag 5 bis 6 Sgr.; kleinen Leu⸗ 
ten, welche die Koſt dazu geben, kommt eine Kartoffelnleſerin bis auf 
10 Sgr. pro Tag zu ſtehen, — aber wenn ſie nur 5 Scheffel à 20 Sgr. 
einleſen ſollte, blieben doch noch 3 Thlr. Ueberſchuß. 8 28 

Ein junger Wirthſchaftsbeamter, der ungefähr nach Art dieſes Berichts 
die Trockenheit der Herbſtſaat und der Kartoffelernte nicht von der Schat⸗ 
tenſeite betrachtet, wurde von ſeinem Prinzipal der Gleichgiltigkeit, der 
Schönfärberei beſchuldigt; — aber der junge Mann wie der alte Herr, 
beide haben Recht; — unſere Landwirthe müſſen Gott und die Welt zum 
Sündenbock haben, ſonſt — wäſcht ſie kein Regen ab. 

Der junge Mann iſt einer der Schüler und Lehrlinge des Referenten, 
deren ſich auf die alten Tage ſo manche friſchen Muthes wieder melden. 
Sonſt will es nicht immer geloht ſein, das landwirthſchaftliche Lehrmeiſter⸗ 
und Unterrichtsweſen. Dieſer Tage kam von einem anderen ehemaligen 
Zöglinge aus dem weſtlichen Deutſchland ein Brief an, aus dem folgender 
Auszug hier zum Schluß noch mitgetheilt werden möge, für Landwirthe 
und die es werden wollen: f z , 

„Ich war unausiprehlih erfreut zu vernehmen, daß Sie noch 
leben und es ihnen wohl geht:“ — u. ſ. w. — 1 
„Vom letzten Curſus der Ackerbauſchule in N., den Sie noch mit 
eingeleitet, haben nur Wenige ſich als Landwirthe behauptet: — 
die neuen Principien, mit denen Sie ſich am wenigſten befreunden 
konnten, haben uns faſt Alle in andere Bahnen gedrängt. Ich trat 
bei der Artillerie ein und bin ſeit der letzten Campagne beim Tele- 
rapbenbureau in G. ziemlich gut angeſtellt; O. iR Geometer in 
Amerika, K. Photograph, ebendaſelbſt; R. auch Photograph und 
zwar in New⸗Hork; S. Lohnkutſcher in Detroit, — A. P. keilte fein 
väterliches Erbe einem Hohenheimer zu unverſchämtem Preiſe an 
und lebt als Rentier in Braunſchweig; C. P. iſt Holzhändler en 
detail; W. ließ ſich in tollkühne Pacht ein, verlor ſein Vermögen 
von 6000 Thlr. und wurde irrſinnig; aus der Irrenanſtalt aber 
geheilt entlaſſen, ward er 1866 eingezogen und fiel bei Trautenau; 
B. machte in Oeſterreich die Bekanntſchaft einer reichen Landwirths⸗ 
tochter, ging nach dem Frieden hin, heirathete das Mädchen und 
übernahm das Gut des Schwiegervaters: — ſonſt landwirthſchaftet 
keiner „der Zwölfe“, und Ihr „Augapfel“, der Dreizehnte, Ihr 
„fünftes Rad am Wagen“ ſitzt wegen Wilddieberei, wo nicht wegen 
noch Schlimmerem, hinter Thür und Riegel.“ 

Alle Ausſichten für die moderne Landwirthſchaftslehre! — Und doch 
— wenn Ref. noch einmal jung würde, ſo würde er nur wieder Land⸗ 
wirth! auch mit oder ohne einen einzigen Thaler in der Taſche!l Ar. 
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Auswärtige Berichte. 


153 Ungarn, 18. October. [Witterung, Weinleſe, Herbſt— 
anbau. 

Die Witterung iſt herbſtlich kühl geworden mit ziemlich ſtarken Nacht⸗ 
reifen, dabei aber heiter und trocken, was den Feldarbeiten, beſonders der 
Beendigung der Mais⸗ und Weinleſe günſtig iſt. Ueber letztere vereinigen 
ſich die Anſichten dahin, daß ſie quantitativ die Erwartungen übertrifft, 
indem die vorangegangenen Regen die Trauben ſehr ſaftreich gemacht haben. 
Leider hat es ſpäter an Wärme gefehlt, ſo daß die Qualität in den Nie⸗ 
derungsweingärten ziemlich ſchlecht und nur in den beſſeren gebirgigen 
Lagen erträglich ausfällt. Namentlich wird es in dieſem Jahre ſehr an 
den für den Export beliebten dunkel gefärbten Weinen fehlen, und daher 
dürften dieſe, wo ſie vorhanden ſind, hohe Preiſe erreichen. Für den 
Herbſtanbau war der in der erſten Woche dieſes Monats gefallene Regen 
ſehr erwünſcht und hat derſelbe auch die Ausſichten der Schafhalter ge⸗ 
beſſert, da die gänzlich ausgebrannten Weiden ſich nun neu zu 11 8 
beginnen. N. 


Aus Frankreich. [Die Lage der Landwirthſchaft in Frank⸗ 
reich unter der Nationalverſammlung. — Die neuen Beſteue⸗ 
rungs⸗Vorlagen. — Das Budget und vom Productenmarkt.] 

eber die Lage der Landwirthſchaft läßt ſich der „Moniteur officiel‘‘ 
nach den Commiſſtons⸗Berhandlun en der Commiſſion für Handel, Land⸗ 
wirthſchaft und Unterſtützungen (Alimentation publique) im gedrängten 
Auszuge folgendermaßen vernehmen: 

Die Zeit drängt, Frankreich will ohne Zögern wiſſen, woran es iſt. 
Der Bericht, welchen ich (der Vorſitzende Marquis de Voqué der Sous⸗ 
commiſſion) vorzulegen habe, gipfelt in folgendem Reſumé, von dem hier 
nur die Hauptpunkte angegeben ſind. h 

Das Land ift hier nach gewiſſen Regionen eingetheilt gedacht. — Fol⸗ 
gendes ſind die für dieſe Landſtriche zu ermittelnden Fragen: 

1. Wie ſteht es mit den ländlichen Stocks? 
was iſt uns noch von der Ernte von 1870 geblieben. (Wurde 
Anfangs Sommer mitgetheilt.) 
. Welches iſt der Umfang und der Zuſtand der Herbſtſaaten? 
. Wie ift der Zuſtand ſämmtlicher angebauten Nutzpflanzen? 
Wie verhält ſich der Vorrath der Saaten und Sämereien zum 
Bedürfniß der Ausjaat? 5 
. Hit die Zahl der Thierſtapel für den ländlichen Betrieb noch 
ausreichend? ! g 
„Wie ſteht es mit dem Nutzthierſtapel der Pferde⸗, Rinder, Schaf⸗ 
und Schweinezuchten im Beſonderen? f 
7. .. wird die Durchfütterung der landwirthſchaftlichen Thierſtapel 
erfolgen? x 
Zu dieſen ain del wurden zur Saaatbeſtellung zunächſt 200,000 
Hectoliter Kartoffeln ſeitens des Staats angekauft, mit welchen man zu 
reichen gedachte; es wurden ferner die ſtrengſten Maßnahmen gegen die 
Rinderpeſt ergriffen. 

Die vom Feinde verheerten und beſetzten Departements ſcheint es 
nützlich zunächſt noch außer Betracht zu laſſen und die durch das Klima 
mitgenommenen zuerſt zu bedenken und ins Auge zu faſſen. 

Die alten Provinzen Bretagne, das Departement Finiſterre und des 
Merbihan haben nur geringe Vorräthe an Buchweizen und Hafer, müſſen 
aus den Häfen verſorgt werden, und ähnlich verhält es ſich mit allen 
Departements der Mitte. Re: 8 

Man hat hier viel verkauft, um ſich Capitalien zu verſchaffen. Die 
Stocks ſind wenigſtens um 15 pCt. kleiner als ſonſt. Weizen verſpricht 
in den Departements zwar eine mäßige Ernte, das Sommergetreide jedoch 
nicht. Die Ausfuhr von Fettvieh aus dieſen Gegenden nach England iſt 
ganz unterbrochen und hat aufgegeben werden müſſen; und in La Manche 
und den Calvados haben die Truppen beinahe alle Vorräthe in Anſpruch ge⸗ 
nommen und find überall die Arbeitsthiere in kläglicher Verfaſſung. — 
Dieſelben Klagen werden in den Departements du Nord, des Ardennes, de 
UAisne und de la Somme erhoben und find gegründet. Die Ernährung 
der Thiere iſt hier übrigens vielfach äußerſt fraglich. 

Die vom Feinde ferner ame oder gar nicht mitgenommenen mittleren 
Departements werden eine Mittelernte machen, haben aber eine erhebliche 
Einbuße an Vieh und Pferden durch Requiſitionen gehabt und viele Ställe 
ſind decimirt. Ebenſo find die Arbeiter ſehr knapp. 

Ueberall haben ſich die Capitalien, welche für die Arbeit, Melioratio⸗ 
nen und Verbeſſerungen reſervirt wurden, erheblich vermindert. 

Im Süden haben Kälte und Trockenheit ebenfalls enorme Verluſte 
herbeigeführt, die Be und Steuern verzehren die Einnahmen, und 
rechnet man ca. 5 pCt. Verluſt im Allgemeinen an Capital auch in den 
günſtigſt gelegenſten Departements. Hier ſind überall in den Pferde⸗ und 
Schafſtocks größere Verluſte als in den Rinderſtocks mitzutheilen. 

Die landwirthſchaftlichen Zuſtände in den vom Feinde noch beſetzten 
Departements les wurde im Frühjahre dieſer Bericht erſtattet) ſind be⸗ 
dauernswerth; als geradezu ausgeräumt muß das Departement Seine ge⸗ 
nannt werden, in Seine & Oiſe ſind zum Theil wenigſtens Sommerſaaten 
beſtellt, aber die Stocks meiſtens verkauft worden. In Seine & Marne 
gehen noch einige Brennereien, Auffallend iſt es aber, daß man in eini⸗ 

er Entfernung von allen Schlachtfeldern die Viehſtapel 790 zum größern 
heile erhalten findet. Im Allgemeinen ſind enorme, noch gar nicht zu 


e 3 


n anderen Ausdrücken, 


ſchätzende Verluſte herbeigeführt worden. — So weit der Präſident der 
landw. Untercommiſſion. / 

Das Budget und die proponirten Auflagen und Steuern von Pouyer⸗ 
Quertier, welche Thiers und der Ackerbauminiſter Lambert unterſtützen, 
liefern eine weitere Illuſtration der Lage des Landes, welche letztere in 
ihrem ſpeciellen Intereſſe die Reunion libre des agricultures in der Na⸗ 
tionalverſammlung in beſonderen und getrennten Sitzungen beräth und 
die reſp. Vorſchläge in der erſteren einer Vorberathung unkerzieht. Ueber 
die Maßnahmen dieſer freien Vereinigung wird ſeiner Zeit berichtet werden. 

Es ſollen nach den neuen Steuer⸗ und Zollvorlagen nachſtehende Poſten 
aufgebracht reſp. durch Erhöhung gewonnen werden: 

Zunächſt durch Stempelbeſteuerung und ähnlichen Modus: 
den doppelten Decem von allen Eintragungen... 31,000,000 Fres. 


den doppelten Decem von allen Stempelgebühren... 15,500,000 
Capital, Beſitz-⸗Wechſel reſp. alles beweglichen Beſitzes 5,000,000 
Eintragung aller Pachten 15,000, 0% = 
Auflage für Feuerverſicherung und Seeverſicherung . 15,000,000 = 
durch den Stempel der Zeitſchrifte nnn 8,000, 00 
5 90,000,000 Fres. 
Durch Zölle und Supertare: 
Supertaxe auf Colonial⸗ und fremde Zucker 14,000,000 Fres. 
2 affen dee 20,000, % ö 
: „ Petroleum 10 000,000 = 0 
a 4 Texülſtoete:::: 70,000, = 
- 4 Rohprovuete e 100,000,000 = 
. Fabrikaſe . OT e, e 10,000, 00 = 
durch Ausgangs zo lla. 15,000,000 
durch die Schifffahrtszolllll“cl 5,000,000 = 


9. | 244,000,000 Fres. 
Durch indirecte Abgabe: 


Objecte noch eingeführt und deren Höhe ermittelt reſp. debattirt werden 
ſoll, ſo werden die Zucker, Alkohole, Weine, Cider und Biere und die mei⸗ 
ſten Rohproducte der Induſtrien hart W obgleich die Eingangszölle 
auf die meiſten Rohproducte, wenngleich auch noch zu debattiren, den Im⸗ 
port derſelben beinahe unmöglich machen werden. Die Producenten wer⸗ 
den ſich der Nothwendigkeit der Steuern fügen müſſen wegen des allge⸗ 
meinen Finanzetats, aber ſie werden, wie der Handel und die Induſtrie, 
ihre Verwahrung gegen ein längeres Beſtehen derſelben einlegen. 
Augenblicklich it man in der Commiſſion der Nationalverſammlung 
im Begriff, die verſchiedenen Steuermodi zu berathen und für Kaffee, Thee 
iſt bereits eine Herabſetzung für angemeſſen befunden worden. Es haben 
auch bez. der Baumwollenfabrikate, wie der Seiden⸗ und Wollſpinnereien, 
reſp. der Drawbacks, bereits gewiſſe Feſtſetzungen in den Commiſſionen 
ſtattgefunden. 

Wie ſich die Eingangszölle für die Rohproducte ſtellen werden, ſteht 
aber noch dahin. A “ 

Bezüglich der Weine, Wollen, Spirituoſen, weniger wegen der Ein: > 
gangszölle für Getreide, Vieh ꝛc., ſtehen ziemlich harte Kämpfe bevor. — 
Auch gegen die Superbeſteuerung der Pachten und des mobilen Capitals 
beginnen bereits die Agitationen. — So wie im Allgemeinen über den 
General⸗Modus und das Verhältniß der indirecten und directen Steuern 
Befürchtungen laut werden, daß das mobile Capital nicht in angemeſſener 
Weiſe herangezogen werden dürfte. 

Die Ernte erfolgte in dieſem Jabel 20—25 Tage ſpäter als im ver⸗ 
floſſenen Jahre, dennoch gehen die Arbeiten ſchwer von ſtatten. Die Muller 
kaufen keine Borräthe, Getreide iſt überall als Handelsartikel vernachläſſigt 
und Preiſe find im Rückgange. Im Süden hat man größtentheils bereits 
geerntet, im Norden werden die im März gemachten Saaten, wie man 
fürchtet, nicht zur gehörigen Reife gelangen. 

n Paris iſt der Fleiſchviehhandel 3 lebhaft, namentlich en, 

Schafe flott fort. Es wurden Mitte Juli zu La Vilette ca. 3228 Ochſen, 
292 Kühe, 654 Kälber, 14,520 Stück Schafe und 1822 Stück Schweine 
aufgetrieben. Seide geht im Preiſe in die Höhe. N 

Auf den Eiſenbahnen finden noch immer periodiſche Stopfungen, 
Aufenthalt ꝛc. ſtatt. Un. 


ee eee eee eee eee eee, 


Der Verein der Wollintereſſenten Deutſchlands 


hält am Freitag, den 27. October, Abends 7 Uhr, in Berlin 
im Hotel Janſon, Mittelſtr. 53, eine oͤffentliche Sitzung, in welcher 
die folgende Tagesordnung zur Verhandlung kommt: 


1) Vorlage der Eingabe an die Behörde in Betreff der Hin⸗ 
ausſchiebung der Wollmarktstermine. Ref. P. Poſſart. 


Bericht über das Project der in Berlin zu errichtenden 
Tuchhallen und Wolldepots. Ref. E. Roſenſtiel. 

Entſprechen die in Berlin und den Provinzen beſtehenden 
Wollwaſchanſtalten den Bedürfniſſen? Ref. A. Krüger. 


Anträge. 
ß! r ANETTE 
Beſitzveränderungen. 

Durch Kauf: ſit 8 


das Rittergut Diebau, Kreis Sagan, vom Nittmeifter v. Helbig an * 
Rittergutsbeſ. v. Prittwitz⸗Gaffron; f 
das Rittergut Baumgarten, Kreis Ohlau, vom Geh. Commiſſions⸗ 
Rath Grundmann an Kaufm. Pacully; 
das Rittergut Strieſe, Kr. Wohlau, vom Rittergutsbeſ. Wazau auf 
Strieſe an Oeconom Senftleben aus Breslau; ; 
die Freigüter Nr. 1 und 9 15 Schützenhain, Kr. Görlitz, vom Hptm. 
im 1. Schleſ. Jägerbat. Nr. 5 zu Görlitz Herrn v. Gersdorf an Kfm. 
Pfund aus Dresden; 
das Freigut Nr. 3 zu Seifersdorf, Kr. Schönau, vom Gutsbeſitzer 
Nehrig an Rittergutsbeſ. v Uechtritz und Steinkirch auf Seifersdorf; 
das Freigut Nr. 32 zu Alt⸗Jauer, vom Gutsbeſ. Scholz an Landes⸗ 
Juenſch und Rittergutsbeſ. v. Sprenger auf Malitſch und Dr. med. 
genſch in Jauer; 
das Freigut Nr. 40 zu Alt⸗Jauer vom Gutsbeſ. Scholz an Landes. 
dumm ae v. Sprenger auf Malitſch und Dr. med. 
aenſch in Jauer 
das Freigut Nr. 7 zu Nieder⸗Großenbohrau, Kreis reiſtadt, vom 
reigutsbeſ. Jeige an Grafen v. Zeblitz⸗Trützſchler auf Nieder⸗Gro⸗ 


enbohrau; _ 5 N 
die Erbſcholtiſei und Gerichtskretſcham zu Neuguth, Kr. Guhrau, vom 
Erbſcholtiſelbeſ. Frenzel in Neuguth an Hausbeſ. Rothe in Breslau. 


Supertaxe auf einheimiſchen Zucker 19,000,000 Fres. 
: 4% Weine, Eder r rege 16,000,000 7 
: „Spiritus und Sprite. 58,000,000 
= Pi err FINDEN PT: 4,500, 5 
s = Schankberehtigung ı6....-.+..--...- „000,00 
s „ Spielkarten e 1,500,000 
Unterrdückung der Zonen: und Zehnt⸗Abgabe auf Tabak 20,000,000 ö 
Taxe auf Streichhölz chen 5 10,000, 00 
Taxe auf Papierfabrikat . 10,000,000 
Taxe auf Zicho rie REES „000, s 
149,000,000 Fres. 
Stempel für Druckſchrifte . , 5,000, ; 
Obgleich nun verſchiedene Drawbaks (Rüdvergütigungen) für gewiſſe ] 
} 
1 


Wochen-Kalender. 
; Vieh⸗ und Pferdemärkte 
In Schleſien: October 30.: Namslau, 72 Guttentag, 
Leſchnitz, Myslowitz, Naumburg a. B. — 31.: Zobten, „Wartenberg. 
In Poſen: October 31,: Adelnau, Czarnikau, Gembitz, Mroczen. — 
November 2.: Jutroſchin, Zirke. — 3.: Ryczywol. 
Wollmarkt. November 4.: Leobſchütz. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 43. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. ER 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. rg 


En 


— 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1½ Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. 


\ 


hauptet, ſie ſchließen jedoch bei matter Stimmun niedriger, zuletzt galt | bez. und Gld., 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Redigirt von O. Bollmann. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


Hr. 48, Zwölfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 26. October 1871. 


G Peſt, 21. October. [Spiritus.] Die ungeheure Steigerung auf Gerſte bewahrte letzten Preisſtand bei ruhigem Geſchäftsverkehr, heute Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
den Grein Plätzen konnte hier um jo mehr 2 als die bereits galt weiße Gerſte 60—62 Sgr. per Scheffel = 5*/, bis 5% Thlr. per 200 0 In 8 ge, 
fi vollendete Maisernte ſchlecht ausgefallen iſt und vorausſichtlich dadurch die Pfund, gewöhnliche Qualitäten 50 bis 58 Sgr. pr. Scheffel 4½ 5% d 5e de de r e de de de g. were nem . 8 
6 Ame e u 5 Kath “ borjährige jein 2 55 8 es N 1 200 Pfund, 75 5 > Thlr. Br. N ER SSS SA SS An Saen 
einungen hervor, die an das Nothjahr erinnern. Gegenden, die afer wurde vermehrt beachtet und gewann beſſeren Preisſtand, zuletztet = π un nn W 
| . Ko 9 — 5 00 eine ſtarke Spun iet We Ä und 15 ns Sur. = 4 ET Nb. Der. 2 1 1 5 ae CCC TTT 
1 ihren Waaren⸗Ueberfluß na eſt expediren, ſuchen jetzt Waare hier zu] Pfd. per Detbr. u. Oct.⸗Nov. 45 r. „ Nov.⸗Dec. 4 r. G., April⸗ SS 
jedem Preiſe. — Es läßt ſich 0 annehmen, daß durch die gute Wein⸗ Mai 46% —4 Thlr. bez. 5 SS 8 8 8 SSS 7. S 
ernte der Spiritusconſum im Lande weſentlich kleiner wird, als wie er im Hülſenfrüchte 5 nur vereinzelt Beachtung. Kocherbſen ohne s , r e Be 
vorigen Jahre war, ebenſo dürfte im nächſten Monate die Spiritusproduction Zufuhr, per S effel 67—71 Sgr., per 200 Pfd. 4% —5½% Thlr. Futter⸗ 2 2 . S SS E85: S S K 3 
bereits jo ſtark fein, daß die Productionsgegenden aufhören werden, von hier erbſen per Scheffel 57—61 Sgr., per 200 Pfd. 4/—4% Thlr. Wicken S S. F ER 1 BE 3 8 
Waare zu entnehmen, aber immerhin find nur geringe Ausſichten auf eine wenig Umſatz, per Scheffel 54 — 58 Sgr., per 200 Pfund 4 — 4 Thlr. N EEE ER EIEE 8 
ſolche Production vorhanden, die groß genug ſein wird, um einen Export zu Linſen, kleine, per Scheffel 80—90 Sgr. per 200 Pfund 5 f —6 7 Thl.,//y 1!!! PB: 
ermöglichen. Prompte Waare ſtieg von 54 auf 61; Umſätze darin ſehr be: gs e böhmiſche per Scheffel 105—135 Sgr., per 200 Pfund 8—10 Thlr. „ EEE 2.0 
deutend. Termine wegen Mangel an Abgeber ohne Handel. ohnen waren gut gefragt, galiziſche 75—85 Sgr. pr. 90 Pfund = 5% | 1 Se SSS S888 SF | 
— — — bis 6 / Thlr., fate per 90 Pfd. 85—90 Sgr., per 200 Pfd. 6¼ bis | FESLEIERTESFRESE | LIFS] gelber 
Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 16. 64 Thlr. Lupinen, mehr beachtet, gelbe per Scheffel 40—43 Sgr., per S S288 S =) 
und 21. October. Der Anftrieb betrug: 1) 245 Stud Rindvieh (darunter 200 Pfd. 3 bis 3% Thlr., blaue per Scheffel 38—40 Sgr., per 200 Pfund f 8 
94 Ochſen, 151 Kühe. Man mu für 100 Pfd. Fleiſchgewicht exel. Steuer 2% —3 Thlr. duch zen per Scheffel 48—50 Sgr. per 200 Pfd. 4% bis & 8 E 
Prima⸗Waare 15—16 Thlr., II. Qualität 12—13 Thlr., geringere 9—10 4% Thlr. Mais (Kukuruz) Einiges zugeführt zum Preiſe von 68—72 Sgr. SS 1 1888TI || SS! weißer. | Ia 
bir. — Y 1,022 Stud Schweine. Man zahlte für 100 Pfd. Fleiſch⸗ per 100 Pfd. Roher Hirſe per Scheffel 56—60 Sgr., per 200 Pfund 44 | 5 2 S = 19 
83 beſte feinſte Waare 15—15%, Thlr., mittlere Waare 12—13 Thlr. bis 4% Thlr. nominell. — A 8. ls 
) 1,948 Stück Schafvieh. 8 wurde für 40 Pfd. Fleiſchgewicht! Kleeſamen bewahrte bei nicht zu ausgedehntem Geſchäft feſte Haltung, 3 8 = 
excl. Steuer Ei ee 55% Thlr. geringe Qualität 22 Thlr. zu notiren iſt roth er Kleeſamen 15Y4--18% Thlr., weißer Kleeſamen 18—22% [8 8888228 22T I I IS] Aoggen. 
5 88 Stück Kälber wurden mit 16—20 Thlr. und darüber pro 100 | Thlr. ſchwediſcher Kleeſamen 23—20 Thlr. pr. Etr. — Thymothee 7—9 Thlr.“ 2 8382 J 8 
Pfd. Fleiſchgewicht excl. Steuer bezahlt. - pr. Etr. 5 8 ———— 8 
C000 a N HE EINEN LmNENT CE ma Oelſaaten bewegten ſich ferner in ſteigender Richtung, da das Angebot f 88828888888 8 88 ie =) | Gerft 2 
3 . ; f i : 167 —15 S SNS =S SSI „ e. E 
Breslau, 25. Oetbr. [Producten⸗Wochenbericht.] Die Witterung — höchſt beſchrankt zeigte. Zu notiren iſt Winterra 10412 Thlr., 2 5 SSN 2 Ei 
; 7. 8 ; rer ; interrübſen 10% —11% Thlr., Sommerrübſen 9% bis 10% Thlr. per — ——— 8 
erhielt ſich in dieſer Woche den Feldarbeiten außergewöhnlich dug und 200 Pfund, Leindotter 6 bis 9 Thlr., per October 118 Thlr. Gld. per 5 = F 
dürfte e . par: ie ee das f de 2000 Pfd. „Leindo A 5 . 6b. p 88 88 282852828 288888 8 fe | Safer. 2 
edoch Veranlaſſung, daß die Landzufuhren auch in dieſer Woche hö e- 5 . 5 „1:98 5 e 8 d de 92 3 
ran ee umeiſt den gewöhnlichen Anforderungen nicht ae ten. . Hanfſamen war im Laufe der Woche vermehrt beachtet und wurde mit ——— 2. 
Der Geſchäftsverlehr im Getreidehandel des hieſigen Platzes blieb omit 59—62 Sgr. pr. 90 Pfd. = 66% Thlr. per 200 fd. gehandelt. i S 1 7 E 
belanglos, zumal der Waſſerſtand der Oder ſich niedrig erhielt, und das . Schlaglein war ſchwach beachtet. Zu notiren iſt per 200 Pfd. Netto 87 AfA 1 288 | Exbien. 
Verladungsgeſchäft jomit nicht begünftigte. Der Stand der Baflerfradt bis 9% Thlr. a 8 
nach Stettin blieb 34—3% Thlr. für 2125 Pfd. Getreide nominell. Napskuchen wurde à 68—70 Sgr. per Ctnr. gut beachtet. 2. 
Weizen erfreute ſich zumeiſt guter Beachtung und erzielte per Scheffel Leinkuchen blieben 92—94 Sgr. per Ctur. gut beachtet. j SK TSS K SSS S SSK EIN | Kartoffeln. 
erneuert 2—3 5 höhere Preiſe, der Umſatz blieb aus den 9 rten Nüböl gewann an Beachtung und mit derſelben am Preiſe, derſeld * F 
Gründen jedoch beſchränkt. An den letzten Markttagen war die Kaufluſt | ftellte ſich auf alle Sichten %—% Thlr. höher. Zuletzt war die Stimmung sa TEST — — 
ruhiger, er. 2 weißer ee a bis 8 5 . 1 1 5 N 3 Pa 1 140 . 8 4% A per S SSE SEI SSSESSENSSSEESS | Heu, der Etr. 
— 7—1 "1,8% Thlr. per d., gelber Weizen i8 Sgr. dieſen Monat r. bez., Oct.⸗Nov. r. bez., Nopbr.⸗December Sed an S r e Strob das Schd. 
per Scheffel — 77 —8 Thlr. per 200 Pfd., pr. October 79 Br. pr. 1374 Thlr. bez., 13% Br., eecbr.⸗Jan. 1347 Thlr. bez., Jan.⸗Februar, SSSAS SS S SAS SS 888888 Stroh, das Schck. 
2000 Pfd. 2 Februar⸗März und, März April 13% Thlr. Br., April⸗Mai 13% Thlr. Br. N * N Bee» e 2er | Nindfleiih, Pfd. 2 
Roggen war an einzelnen Tagen der Woche recht lebhaft gefragt, an Spiritus kam im Laufe der Woche in Folge der vorwöchentlichen Preis⸗ 805 f — 851 aeg zu > . 5 
ö anderen zeigte ſich die Kaufluſt ruhiger, im Allgemeinen war jedoch feſte ſteigerung behufs Gewinnrealiſation mehr zum Angebot und erfuhren Preiſe SSS ESS I IT IELEI FRI STSTT Duo & 
Tendenz vorherrſchend. An den letzten Markttagen wurde Roggen bei ber: einen Rückgang von fait 2 Thlr., der Artikel ſchließt zuletzt wiederum feſter, „% ——  — . 
mehrten Angeboten billiger erlaſſen, zuletzt galt 73—79 Sgr. ge Scheffel da die Zufubren friiher Waare beſchränkt blieben und die Nachfrage für| II ZI le! ll SSAS Ee fund. 5 
= 5% bis 6%, Thlr. per 200 Pfund, feinſter über Notiz bezahlt. das Conſumgeſchäft ziemlich rege war, der Export zeigte ſich wie zeither b? ——— — —— e AR 
Im Lieferungshandel zeigte ſich dieſelbe Tendenz, unter Schwankungen er⸗ ſchränkt. Bei feſter Stimmung galt zuletzt per 100 Liter loco 22 She) S S SS TEE TS Eier, die Mandel. u; 
uhren Preiſe weitere Steigerung von circa 2 Thlr. für 5 und 1% Thlr. Thlr. Gld., 22% Br., per dieſen Monat 2244 Thlr. bez. Oct.⸗November > 
r ſpätere Termine, der borwöchentlihe Deport der Preiſe hat jich ſomit 21% Thlr. Gld., Nov.⸗Decbr. 20% Thlr. Gld., April⸗Mai 207 20% Thlr. £ ; = 8 . 3 
e Mai⸗Juni 21½—21 % Thlr. Gld. Durch directe Verbindung mit den Erſten Firmen bin ich im Stande, 57 
p f 


Nov.⸗Decbr. 55% —56 


r. 2000 Pfd. per le 60 Thlr. Br., Oetbr.⸗Nopbr. 
bez. u. Gld., Mai⸗Juni 


56% Thlr. 


Bekanntmachung. 


Zur Verpachtung des der biefigen Stabtgemeindg gehörigen, circa! Meile von Breslau 
entfernt gelegenen Rittergutes Nanſern nebſt dem dazu gebörigen Schäferei- und dem 
Wald⸗Vorwerke, enthaltend 2224 Morgen 1 0 Ruthe, wovon 10 Morgen 127 QRutben Hof: 
und Bauftellen, 7 Morgen 76 ORuthen Gärten, 1589 Morgen 165 QRuthen Acker, 438 
Morgen 47 ORuthen Wieſen, 112 Morgen 100 DRuthen Hutungen, Gräſereien und Dämme 
und 65 Morgen 26 QRuthen Wege, Unland und Gewäſſer mit Ausſchluß der Jagdnutzung 
und ohne die beſonders verwalteten Forſten, alternativ auf 12 oder auf 18 Jahre, 

| vom 24. Juni 1822 ab bis dahin 1884 reſp. 1890 im Wege der Licita⸗ 

* tion haben wir einen anderweiten Termin auf Montag, den 11. December 
1821, von Vormittags 10 bis 12 Uhr, im Bureau II auf dem Nathhanfe 
hierſelbſt, eine Treppe hoch, anberaumt. \ 5 1531] 

Pachiluſtige werden hierzu mit dem Bemerken eingeladen, daß die Pachtbedingungen 
während der Dienſtſtu»den in dem genannten Bureau eingeſehen werden können, daß das 
Pachtgut Nanfern zur Grundſteuer von einem Reinertrage von 4481,44 Thlr. veranlagt, 
die Bietungscaution auf 2000 Thlr., die Pachtcaution auf 4620 Thlr., und das von den 
Pachtbewerbern nachzuweiſende disponible Vermögen auf 33,000 Thlr. feſtgeſetzt worden iſt, 
ſowie daß der Herr General⸗Pächter Schöbel zu Ranſern auf Wunſch die Beſichtigung der 
Gebäude und der Pachtländereien geſtatten wird. - 

Breslau, den 18, October 1871. 


Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt: und Nefidenzitadt. 
III. Schleſiſche Maſtviehausſtellung. 


Anfang Mai k. J. beabſichtigen wir im Anſchluß an den gleichzeitig ſtattfindenden 
diesc uam ER eine Ausſtellung von ſchleſiſchem Maſtvieh zu veranſtalten. 


*. 


Indem wir hiervon die Herren Mäſter der Provinz 155 ſchon benachrichtigen, fügen wir 
an, daß für die einzelnen a po entſprechende Prämien ausgeſetzt werden, und daß 
das ſpecielle Programm demnächſt zur Ausgabe gelangt. 7 

Breslau, den 18. October 1871. [543] 


Der Vorſtand des Breslauer andwirthſch. Vereins. 


eiffert. W. Korn. 


Oeffentliche Dankſagung. 5 13541) 

Ueber Dreivierteljahre litt ich an rheumatiſchen Schmerzen in den Beinen. Alle 
Mittel, die ich bisher dagegen angewandt, halfen mir nichts: nur Ihren vortrefflichen 
Kräutern habe ich es zu verdanken, daß ich binnen wenigen Wochen völlig geheilt bin. 
um Wohle meiner leidenden Mitmenſchen ermächtige ich Sie, dieſen Heilfall 


ich bekannt zu machen. 5 
sei 5 8 g Ergebenſt zeichnet 


Braunſchweig, den 29. Juni 1871. 5 A. Scheele. 8 
Merch mit e Erfolgen meiner Heilmethode bekannt machen will, 
möge die amtlich beglaubigten Zeugniſſe einſehen, welche gegen frankirte Anforderun⸗ 
en gratis durch mich zu beziehen ſind und ſollte kein Kranker die Hoffnung auf⸗ 
ich vorher mit derſelben vertraut gemacht zu haben. 
Louis Wundram, Profeſſor in Bückeburg. 


geben, geheilt zu werden, ohne 


Obstbäume, Weinreben und Beerenobst-Sträucher 


der edelsten und tragbarsten Sorten unter nur richtiger Benennung und (621% 
21 


Birn- und Pflaumen-Wildlinge offerirt 


die Section für Obst- und Gartenbau 


g 1 der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Cultur 
* aus ihrem Obst-Baumschulgarten zu sehr mässigen Preisen. 


De 
Specielle Preisverzeichnisse werden auf portofreies Verlangen durch den Stadtrath| Tau 


Müller, Breslau, Gartenstrasse 13, sofort franco zugesendet. 


57% Thlr. bez., Mehl blieb beachtet. Zu notiren iſt pr. Ctr. unverſteuert Weizen fein alle Sorten beſter landwirthſchaftlichen Maſchinen, ſowie Brennapparate ꝛc. . 
Ir. bez., Jan Behr. — April⸗Mai 55—55% Thlr. 51 —5% Thlr., Roggen fein 5 Ayla Hausbacken 47 —4½ Thlr., Roggen: für die Herren Gutsbeſitzer zu beſorgen. — 
ez. Futtermehl 52—55 Sgr., Weizenkleie 39—41 Sgr. pr. Ctr. unverſteuert. Breslau, Gartenſtraße 9. a Vollmann. 1 


A. Hartlebens Verlag in Wien und Pest. 
Soeben erſchienen und zu beziehen durch 
alle Buchhandlungen: 5 
Landwirthſchaftlicher 


chen-Compaß. 


in ene Auskunftgeber 


r 
alle wirthſchaftlichen Vorkommniſſe. 
Von Ferdinand Machts. 

Mit vielen Tabellen. 16 Vogen Octav. Geh. 
Preis 20 Sgr. = 1 Fl. 20 Kr. ö. W. 
Mit dieſem Taſchenbuche wird den Land⸗ 
wirthen eine äußerſt zweckmäßige Zuſammen⸗ 
ſtellung alles deſſen geboten, was dieſelben 
für den wirthſchaftlichen Betrieb an Auskünf⸗ 
ten bedürfen, die vermöge ihrer Mannigfaltig⸗ 
keit entweder nicht bekannt, oder ſonſt leicht 
dem Gedächtniß entfallen, und welche gerade 
da am häufigſten benöthigt werden, wo keine 
anderen Auskunftsquellen zu Gebote ſtehen. 
Daher wird dieſer landwirthſchaftliche 
Taſchen⸗Compaſt vermöge feines für den 
Wirthſchaftsbedarf praktiſchen Inhaltes als 
ſteter Begleiter des Oeconomen beſonders nütz⸗ 
liche und ſpeciell in dieſem Fache viel beſſere 
Dienſte als eine ganze landwirthſch. Bibliothek 

leiſten. 548 

Für die beſondere Brauchbarkeit dieſes Buches 
ſpricht ſolches nicht allein für ſich ſelbſt ſchon 
enügend, ſondern euch im Voraus die vom 
Verſaſſer bei ſeinen anderen landw. Werken 
bewieſene praktiſche Darſtellungsweiſe, und 
kann das Werkchen deswegen mit Recht den 
erfahrenen Oeconomen als ſehr nützlich, den 
Anfängern als ganz unentbehrlich und den 
Freunden der Landwirthſchaft als intereſſant 
beſtens empfohlen werden. 


Ein Wirtlſchaftsbeamter, 


unverh., 29 Jahr, militärfr., m. beſten Zeug⸗ 
niſſen, ſucht bald o. n. Jahr Stellung. Off. 
sub V. 996 bef. die Annoncen⸗Exp. von 
| Rudolf Mosse in Breslau, Schweids 
nitzerſtr. 31. [546] 


Die Vollblutſtute 
- Fustanella, 


von Napoleon und der Doloritha, 6 Jahr alt, 
5° 5" groß, elegant geritten, iſt für den Preis 
von 40 Frd'or. zu verkaufen. Offerten sub 
Nr. 100 an die Expedition dieſer Zeitung 
e 1540] 


rbeten. 


Im Comptoir der Buchdruckerei 


errenſtraße Nr. 20 
find vorräthig: 


N. Internationaler Maſchinenmarkt 


Der Breslauer landwirthſchaftliche Verein veranſtaltet nach achtjährigen günſtigen Er⸗ RE 
folgen auch im Jahre 1872 und zwar Anfang Mai (das nähere Datum wird * Zeit 5 


in Breslau eine große Ausſtellung und einen Martt ; E 
von land⸗, forſt⸗ und hauswirthſchaftlichen Maſchinen 1 


und Geräthen. 9 


Breslau, den 18. October 1871. 


Der Vorſtand des Breslauer landw. Vereins. 


N. Seiffert. W. Korn. 


Homöopathiſche Apotheken 
mit flüſſigen und Streukügelchen⸗Arzneſen in den verſchiedenſten Größen und Aus: 
ſtattungen — einzelne homöopathiſche Arzneien in füfiger und Streukügelchen, 
Form — Verreibungen — Tinkturen zum äußerlichen Gebrauch — reinen 
Weingeiſt — unarzneiliche Streukügelchen — Milchzucker — Oblaten — Mittel 
gegen Klauen: und Maulſeuche — Mittel gegen Milzbrand — Kolikapotheken mit 
Gebrauchsanweiſung u. ſ. w., ſowie Dr. Günther's Bücher über bomdopaibiice 
Thier⸗ und Menſchenheilkunde empfehlen 1532 
Dr. F. A. Günther in Langenſalza 


om de F. A. Eupel ſche Hofbuchhandlung 


in Sondershauſen. 
Ausführliche illuſtrirte Preisliſten gratis und franco. 7 


C.. Vb 
Vorster & Grüneberg in Stassfurt 


empfehlen ihre allſeitig bewährt gefundenen und durch vielſeitige Anerkennung und 
Ehrenpreiſe ausgezeichneten, feinſt gemahlenen [478] 


Kalidünger Fabrikate 


unter Garantie des Gehaltes und zu billigſten Preiſen franeds Waggon Staßfurt. 
Aufträge werden direct erbeten oder durch Herrn 


Herm. Hantelmann in Breslau, 

5 Neue Schweidnitzerſtr. , . 

der auch zu etwaigen Preißermäßigungen und Zahlungsbedingungen für Conſumenten 
oder Wiederverkäufer autoriſirt iſt. x 8 


buht au Baker⸗Guano, ſowie aus! Aude 
Superphosphat kohle (Spodin 1), Peru, S, 
Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Naliſalz ꝛc. it vor⸗ 


räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien⸗ 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburher Bahn. [4811 


—— 22 


0 Stücd bochedle Docke 


find vom 1. November ab auf meinem Gute Endersdorf in Oeſterr. Schleſien, 
2 Meilen von Neiſſe, zum Verkaufe ausgeſtellt. Hochſeine Züchtung, unge 
wöhnliche Körpergröße und Wollreichthum bei Preiſen von 30 Thlr. aufwärts 


Schiedsmanns⸗Protokollbücher, Vorla⸗ und garantirter Traberfreiheit der Heerde, die jetzt jo ſelten iſt, dienen zur weiteren An⸗ 
[529] 


dungen und Atteſte, 

ſterr. Zoll⸗ und Poſt⸗Declarationen, 
ufe, Trau und Begräbniß⸗Bücher, 

Miethsquittungs⸗Bu er. 


empfehlung. Anfragen erſuche zu richten an 


duard von Rudzinski-Rudno, 


Gutsbeſitzer in Endersdorf, Oeſterr. Schleſien pr. Neiſſe. 


4 


Pr. Gentral-Bodencredit-Actien-Geselischaft. 


von Philipsborm. Bosseart. Herrmann. 


Unfündbare Hypotheten an Grundheſitzer, 
Darlehen an Kreiſe u. Meliorationsgenoſſenſchaften ıc. 
anvertraut ist. Der Verein eröffnet am 1. Januar 1872 das Geschäft. Er gewährt seinen Mitgliedern Persoualeredit durch Accepie u, Contocorrente-Credite, 


Getreide in den Scheunen, er giebt Lombard-Darlehne und bewirkt deu An- u. Verkauf von Effecten, u. Producten an den Börsen. 
wird er eben so sicher, nur billiger als alle Privat- u. Actien-Unternehmungen arbeiten, denn jeder Verdienst bleibt den Mitgliedern. 


Staatsanwalt a. D. C. v. Schmidt, 
Gr.⸗Glogan, 


und zeige an, dass neben der Generalvertretung des Altonaer Feuer-Assecuranz-V ereines, der norddeutschen llagel-Vers.-Ges. mir auch die des Norddeutschen Iandwirthschaftlie 
giebt Vorschüsse sui Producte, Wauren und uuf 
Begründet auf Genossenschaltsbasis —ähniich den Landschaften — 
Aufträge, Aufnahmegesuche u. Anträge zu Vertretungen werden erbeten. 


Peſiſtraße Nr. 1. 


en Bank-Vereines 


Kali⸗Dünger. 
Die Chemiſche Fabrik von Ziervogel & Tuchen 
Leopoldshall⸗Staßfurt 


empfieblt ihre bewährten Kali⸗ und Magneſia⸗Dünger bei der Cultur von Rüben, Kartoffeln 
Lupinen, Raps, Buchweizen, ſowie beim Hopfen⸗ und Cerealienbau zur Erhöhung des 
— und Stärkegehalts reſp. Erntebetrages, ferner als Wieſendüngung zur Verbeſſerung 
aurer, vermooſter Wieſen und zur Cultur von Moor: und Bruchboden. Die Kalidüngung 
beſeitigt das Moos der Wieſen vollſtändig, W den Wuchs von Klee und nahrhaften 


ven — 

Auf der Herrſchaft Nitſche bei 
Bahnhof Alt⸗Boyen ſtehen zum Ver⸗ 
kauf: [530] 


170 Stück Negretti⸗Böcke, 


Bock Verkauf 


in der hochedlen Stamm⸗Heerde zu Gramb⸗ 
ſchätz bei Namslau, Station der R.⸗O.⸗U.⸗B., 
beginnt wiederum mit dem 15 November. 


Gräſern und iſt die Düngung auf allen bumojen Boden, Sand und Kalkboden, ſowie auf 2 5 ire-, Ox⸗ Das Gräſlich Henckel von Donnersmarck ſche 
Haide⸗ und Moorboden ſters lohnend und ſicher. s 516 20 Damſhire 4 205 irthſchafts⸗Amt. 536 
Bei letzterem find durch die Kalidüngung Mebrerträge erzielt worden, welche durch fordſhire⸗ un Zſchieſche. 3 
keinen andern Dünger bisher erreicht wurden. Hierüber zeugende Reſultate und Urtheile Southdown⸗ Er N RN 
von bedeutenden Landwirthen, ſowie Frachtangaben und Preiscourante ſteden auf Wunſch Böck 
franco und gratis zu Dienſten, und wird jede gewünſchte Auskunft bereitwilligſt ertheilt. 5 50 e, 8 
— ni — 5 ſchafe aus der En 
— W Stammheerde, Der Bockverkauf zu Petersdorf bei 
5 3 . Su! 5 
Naſſauer Phosphoritmehl, 10 Lahr. Holländer. Spittelndorf hat e 
feinſt gemahlen, für deſſen vorzügliche Düngungskraft die veröffentlichten Erfahrungen Vollblut⸗Bullen — ee — 
deutſcher Landwirtte und anerkannter Capacikäten im Gebiete der Landwirthſchaft von der großen 
bürgen, empfehle ich aus den Gruben der Herren von Rath & Comp. ab Oberlahn⸗ A d 8 
ſtein oder franco Breslau zu den billigſten Preiſen und ſtehe mit Belägen über die m ſter damer i 
ane i enn zu Dienſten. Chiliſalpeter und ſchwefelſauren Ammoniak Nace, 4 
0 i g g 733 — 
e kütt. Mere. Muntelmunn. 4 + Rjährige Bullen 5 
445 Neue Schweidnitzerſtraße 4. von der Alt⸗ Vockverkauf. 
: Boyner Nace, Der Verkauf der ſprungfäbigen Böcke 
N 2 2 = 3 aus meiner Electoral-Stammſchaͤferer hat 
Drüfet Alles und wählet das Peſte. e ee eee 15 
von der York- Groß⸗Böla bei Oſchatz in Sachſen. 
Californiſcher Wein⸗Vitter des Importeur ſhire⸗Nace, Heinrich Müller. 


und eine Partie Ferkel von (( 
der Suffolk und Yorkihire- 
Nace. 

Nitſche, 12. October 1871. 


Robert Lehmann. 


H. L. Brockmann, Breslau, Büttnerſtr. 7. 


Prüfet Alles! Ein großer Theil des leidenden Publikums hat gewiß ſchon Fk 
Königstrank verſucht und es fand — eine Limonade, eben jo Daubitz'ſchen räuter⸗ 
Liqueur — die Kräuter ſind ganz gut und zweckentſprechend — das Fundament jedoch iſt 
— Schnaps! Beſſer ſchon, weil ſtärkender, tritt offer Malzextract hervor, denn dies 
iſt wenigſtens Bier! Was Beſſeres aber kann der eidenden Menſchheit geboten werden, 


als das edelſte Getränk das wir beſitzen — den Wein! Wein, reiner Natur⸗ 
wein, vereint mit den Extracten der we und beiten Kräuter und Wurzeln. 
Das iſt der Californiſche Wein⸗Bitter! Ein feiner kräftiger Naturwein, der Ingre⸗ AEMIKERINNG 
dienzien enthält, die den Magen (den Sitz der meiſten Krankheiten) reinigen, ohne ihn zu 
reizen, die auf jede Verdauungsſtöͤrung heilſam einwirken und deren Gebrauch ſich eignet 
bei Unterleibsbeſchwerden, Appetitloſigkeit, Magendrucken, Uebelkeit, nervöſem Kopfſchmerz, 
Weechſelfieber, Magenkrampf ꝛc., u Gisele namentlich für zarte Conſtitutionen. Möchte 
leder Leidende ſich von dem guten Erfolge des Wein⸗Bitter überzeugen. Er erfriſcht, be⸗ 
fördert die Heilung und ſtärkt jeden Kranken und Reconvalescenten und wird von hun⸗ 
derten hervorragenden Aerzten am Krankenbette verordnet. (157/9) 
Für Zeiten, in denen eine Epidemie herrſcht, iſt nirgend ein beſſeres Präferbatib da⸗ 


gegen zu finden. 5 482 
8 cpriſt und empfohlen!“ 
as Beſte! \ 


Der Bockverkauf in Liptin (Eiſen⸗ 
bahnſtation Groß⸗Peterwitz, Poſt Katſcher) 
beginnt am 1. November. [534] 

Alfred von Rudzinski-Rudno. 


„>> 


a4 


Der Vockverkan 
auf der Herrſchaft Ober⸗Glogau OS., 
Stammſchäferei Gloeglichen, beginnt 
am 1. November e. [556] 


Stammſchäfetei Guſtau. 
Eiſenbabnſtation Quaritz, 
33. Jahrgang. 
Der Bock⸗Verkauf beginnt am 


„Von medicin. Autoritäten 
Deshalb wählet 


Preis pro Flaſche (ganze Rothweinflaſche) 20 Sgr. 1. November. 


Herrschaft 
Falkenberg 0. Schl. 


Der 


Bockverkau 


Leutewitzer Abstammung 
beginnt am 3. November. 
Ausserdem stehen 50 Stück, grössten- 
theils zweijährige, Mäuler zur Zucht 
zum Verkauf, 552] 


5 


Der Vockverkauf 
in meiner Stammſchäferei zu Wirchen⸗ 
blatt bei Jeßnitz in der Lauſitz hat be: 
gonnen. 1519] 
Auf vorherige Mittheilung ſtehen Wagen 
in Jeßnitz zur Abholung bereit. 
N Fischer. 


— 


[517] 


— Ka 
eh 
} 


set 
„Der Bock Verkauf 


n Wellblut⸗Southdowu- Heerde 
hat bereits begonnen. * 50: 
. v. Schönermarck., 


Dier Bock Verkauf 


in 1 Stamm⸗Heerde hat bereits begonnen. = 
nn... 2 Schönermarck, 
Könige Umtäratf. 


Feifmitchende Wartebrücher Kühe, wanne Oldenburger 


. Ferſen habe noch abzugeben. Holſteiner Vieh erſt wieder im Frühjahr. Ochſen 


legt zu begeben. 847] Das Zuchtviehlieferungs⸗Geſchäft. 


Berlin. (a 483/X) Hugo Lehnert, r 
Dom, Seppau, Station Quaritz N) S., Bo ck⸗Verkauf 
8 + 


auft aus der Stamm⸗Rindvieh⸗Heerde, 
miirt in Glogau an der diesjährigen Thier⸗ Zur Züchtung edler, leicht 
verkäuflicher Wolle auf gro⸗ 


au mit dem erſten Preis, 
Ben, maſtfähigen Körpern 


Shorthorn Voll, „ und — ener Done Su 
b ieſige e 2 
2Blut⸗Bullen, e . 1871 70 Alle per 


Centner, früher 85 u. 86 Thlr. [549] 
Eine Partie junger Stähre, in Dzieezyn 
gezogen, find von dem dortigen. Befiger 
hier zum Verkauf aufgeſtellt. Schurge⸗ 
wicht in Dzieczon: 5 Ctr. pro 100 Stück. 
Heerdbuch 1868. Preiſe 30—60 Thlr. 
Radeck bei Gläfersdorf, Eiſenbſt. Lüben. 
[549] G. Weber. 


Der Vockverkanf 
aus der Electoral Negretti⸗Heerde der 
Standesherrſchaft Amtitz bat begonnen. 
Wagen zu den Perſonenzügen nach Jeßnitz 
in der Niederlaufig auf Anmeldung. 
Das Directorium. 


— — 


) 


Der Vockverkauf 


der franzöſiſchen ane Wecche 
5 rüben bei Falkenberg i. Schl., Bahn⸗ 
tation Löwen, beginnt am 
3 20. October e. 
8 55 von 50 bis 100 Thaler, einzelne 
Reſerven höher. [535 


Graf Walews 


[502] 


Langenhof, 
unmittelbar bei Bernſtadt in Schl., Sta⸗ 
tion der Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn. 
Der Bock⸗Verkauf in hieſiger Merino⸗ 
Stammheerde hat begonnen. [538], 
Graf v. Oriola. 


9 9 
Treibriemen 
aus heſtem Rheiniſchen Kernleder in allen 
Längen, Breiten und Stärken, 


Maſchinenleder 


mit und ohne Abfall, [484] 
Näh⸗ und Binderiemen, 

Pat. Niemenſchrauben u. Schlüſſel, 
Vulc. Gummi⸗Niemen, Platten, 
Schnüre, Gummiſchläuche mit und 
ohne Spiralfeder, Hanfſchläuche, Maſchi⸗ 
nenöl, Belg. Wagenfett, Ital. Hanf, 

Putzwolle, empfiehlt in beſter Waare 
Die Fabrik von Treibriemen und 
techniſchen Gummiwaaren 


Paul Harski, 


Breslau, Ring 47. 


Der Bodverkauf 


in der Stammheerde zu Manze iſt er⸗ 
öffnet. Auf die nächſte Station Wäldchen 
(Breslau-Strehlener Eiſenbahn) werden 
bei rechtzeitiger Benachrichtigung Wagen 
geſtellt. Die Züge von Breslau nach 
Strehlen gehen früh 7 Uhr 23 Min., 
Mittags 12 Uhr 15 Min. und Abends 
7 Uhr 12 Min. [520] 

Manze bei Bohrau, Kreis Strehlen, 
den 13. October 1871. 

Graf Stoſch. 


BEN Stammſchaferei # 
= Güttmanns dorf, 
(% M. v. Bahnſtat. Reichenbach in Schleſien, 


Der Vock Verkauf % 


8 be e N 4 Er ee 
5 8 13 ½ in der Stammſchäferei zu Ober Schönau eröffnet den Vockverkauf am 1. Nopbr. und 
Alte ſchleſiſche Clectoral⸗Wolle bei 3% e N 
Centner Schurgewicht netto. ! ) (Red) 


arantirt Geſundheit und Sprungfähigkeit. 
Ufer⸗Bahn) beginnt am 1. November. 
L. R. Dyhrenſurth. 4539) E. Mossner. 


Der Bockverkauf in der Stamm: 


ſchaͤferei [550] 


Jacobsdorf 
bei Koftenblut, Bahnhof Canth, beginnt 
den 1. November. 


(208/8) 


ür ausnahmsweiſe frühere Beſuche bittet 
um geneigte dere Anmeldung der unter⸗ 
zeichnete Beſitzer [526] von Eichborn. 


N (2 


5 . 


in meiner Stammſchäferei zu [523] 


Die Stammſchäferei Kotliſchowitz bei 
Toſt in Schleſien eröffnet den 


Verkauf 2jähriger 
Sprungböcke 
am 1. Novbr, d. J. 

Die Preiſe der Klaſſenböcke find mit 20, 
35 und 50 Thalern normirt. Abholung 
erfolgt auf vorherige, rechtzeitige Anmel⸗ 
dung von den Stationen Keltſch an der 
Rechten⸗Oder⸗Uſer⸗Bahn oder Rudzinitz an 
der Oberſchleſiſchen Bahn. [554] 


Der Vockverkauf 


aus meiner Wx zu 1524] 

3 16 * unde 
Chmiellowitz az, Sen Oppeln 
beginnt dies Jahr den 26. October. 


R. v. Donat. 


Der Vockverkauf 
in der Stammſchäferei Militſch, Kreis Coſel, 
eginnt mit dem Monat November. hr⸗ 
Bahn bei rechtzeitiger Anmeldung auf der 
Bahnhöfen Kandrzin und Leobſchütz bereit. 
Kochanietz bei Poln. Neukirch. Lieb. 


Stamm Scha ferei 


Nackſchütz, 


(1 Meile von Canth, Station der Freiburger 
und 1 Meile von Neumarkt, Station der Mär⸗ 
kiſchen Eiſenbahn, entfernt), ausgezeichnet durch 
große, ſehr wollreiche Figuren, eröffnet den 
Bockverkauf am 1. November. [522] 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


“ — 
7 


Der Vockverkauf 


in der Original⸗Negretti-⸗Stamm⸗ 
heerde der Herrſchaft 


Schwieben ven Toft, 


Eiſenbahnſtation Keltſch, 
beginnt am 2. November. 


[551] 


— — 


r 
Der Bock Verkauf 


8 


Simsdorf vi Bresla 


beginnt am 2. November. 


F. V. Mitschke-Collande. 


| Auetion. 
a Montag, den 30, d. M., 
= Vormittag 12 Uhr, werde ich 


auf dem Chriſtophori⸗Platze: 
ein Paar elegante, braune Wagen ⸗ 
pferde, flotte Gänger, Wallache, 
4. und 6 jährig, 3 bis 4 Zoll, 


meiſtbietend gegen baare Zahlung ver⸗ 
ſteigern. 


Benno Milch, 


vereideter Auctions⸗Commiſſarius. 


Ein Oeconom 


aus der Magdeburger nd, verheiralhet, 
ace Seen gdeburger Gegend, verheirath 

firm iſt — mit 
rübenbau erfahren, der größere Güter bewirth⸗ 
ſchaftet hat, ſucht ſofort eine feinen Lei⸗ 
1 5155 entſprechende Stellung. 


in Vieh: und Milchwirthſchaft 
beſten Referenzen, im Zucker⸗ 


erten sub X. +: 998 befördert 
die Annoncen⸗Expedition von 


Rudolf Mosse in Breslau, 
Schweidnitzerſtraße 31.  (186/X) 


Soeben erſchien in IV. Auflage bei 
A. Gruneberger u. Co. in Oels: 
Geſinde⸗, Dienſt und Lohnbuch, 
berausg. auf Veranlaſſung des allgem. 
landw. Vereins des Kreiſes Oels, enthalt. 
Ausz. a. d. Geſindeordnung, Notizblätter 
f. Lohn» u. Deputatberechnung ꝛc. Pros 
ben auf Verl. gratis. I pro Dutzend 
12 Sgr., 3 Dizd. 1 Thlr. [533] 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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